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Vorbemerkung. 


Seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  sind  die  menschlichen  Thränenwege  Gegenstand  der 
Untersuchung  von  Seiten  der  Anatomen  wie  der  Ophthalmologen  gewesen,  und  seit  1840  ist 
kaum  ein  Jahr  vergangen,  in  welchem  nicht  Mittheilungen  von  grösserem  oder  geringerem  Werthe 
über  dieses  interessante  Organ  gemacht  sind.  Aber  trotz  dieser  vielen,  oft  ausgezeichneten  Arbeiten, 
bei  denen  man  die  namhaftesten  und  zuverlässigsten  Forscher  betheiligt  sieht,  gieLt  es  wenige 
Gebiete  in  der  Anatomie,  auf  welchen  die  Angaben  weiter  auseinander  gehen.  Als  wesentlichster 
Grund  dieser  Differenzen  darf  gewiss  der  Umstand  angesehen  werden,  den  schon  Stellwag  von 
Canon  lebhaft  betont,  „dass  nicht  leicht  eine  Partie  des  Körpers  so  grosse  Mannigfaltigkeiten 
darbietet,  als  gerade  der  thränenleitende  Apparat".  Ferner  sind  sicher  die  verschiedenen  Methoden 
der  Untersuchung  zu  beschuldigen;  dass  z.  B.  die  Injection  mit  erstarrenden  Massen,  besonders  die 
iorcirte  Injection  (Hyrtl)  ein  anderes  Bild  liefert,  als  die  einfache  Blosslegung  und  Eröffnung  der 

5Ä7f     1     1    Tu  EndliCh  trägt        Schwierigkeit:  die  Thränenwege"  d 

Menschen  frisch  zu  erhalten,  wie  die  zeitraubende  und  difficile  Eröffnung  des  Knochens  dazu  bei 
das  Auseinandergehen  der  Meinungen  zu  befördern.  Ich  erinnere  nur  an  die  noch  immer  offene' 
^2?™^  ?  KPithldeS  NasenSanSes-  Mit  diese»  Mängeln,  soweit  sie  unvermeidlich  sind,  hat 
dTvorLl",  Th-r  zu  kämpfen,  allein  wir  besitzen  hier  den  einen  nicht  zu  unterschätzen- 

des Z     \  \gaT,    1S'h6n  °bjeCteü  arb6iten  ZU  können-    Trotz  dieses  Vortheüs  aber  und  trotz 

An^lv  ™T    n  MavT1S  Sind  d°Ch        Th™enwege  ^  Thiere  noch  wenig  untersucht. 

l?nh/rd  hPh,  °H  i? 1      ^  SPärliChe'  kürZe  Uüd  recht  oberflächliche  Notizen.  Erst 

geschaffen  z    hab t  \  T  F™***"*  ^  meth°diSCh-    Er  hat  daS  V"<  *™  Basis 

geschaffen  zu  haben,  auf  der  sich  bauen  liess.    Dass  er  trotzdem  noch  viele  und  wichtige  Dinge 

derTh  kenTele86!::  ?^  ^  habeü'  daSS  *  »  d«  M^  ÄI 
zelte  Sf,  l  1UnCtl°n  Vereiüigte  UDd  auf  letztere  das  Hauptgewicht  legte.  Verein- 
zelte Notizen  finden  sich  auch  noch  bei  Cuvier,  Lesshaft,  Gurlt  und  Anderen,  und  werde  ch 

Zr^LV.lT  '"r611-  Untersuchungen  über  dies  Organ  beim  Th^ 

sind  der  Oeffentlichkeit,  so  viel  mir  bekannt,  noch  nicht  übergeben. 

unmittelbt  wfd.trTBfandlrg  ÜT  bmerke  icb'  dass  alle  Thiere  M^  meist 

"TsZ  uT^T    !  WUrden-         Färbimg  d6r  S<*le-häute  habe  ich  deshalb 

rast  stets  unerwähnt  gelassen,  weü  sie  nach  der  verschiedenen  Methode  des  Schlachtens  unter 
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n»ni        i„  aofäQSP  standen.    Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
„„gleichen  Bedangen  für  dre  FuUung  wird,  weniger  stark  injicirt  sind, 

Kopfschleimhäute  des  Schwemes,  welches  m  Säten W  ^|°*  |  ^  Halsb  abschneidet.  In  der 
^*J^Är*  «  Ä"Ä  —  Freiere  sich  ziemlich  Mass 

^^Hinsichtlich  der  Bezeichnungen   medial",  *J|^ÄÄS 

*£  er—  o«  - 

war  es  geradezu  unmöglich.  Kopfes,  die  des  Menschen  vorne.  Was 

Die  Orbita  der  T  ,ere  hegt  m hr   n   er  S ete  ^KP^  ^  ^  ^  _  Ich  habe 

also  bei  jener  vorn,  medial  und  hinten  Verhältnisse  gebotenen  Bezeichnungen  bei- 

deshalb  für  die  Tbiere  die  durch  ihie  anatomischen  <  »  Menschen  in 

behalten  und  dort,  wo  es  wünsehensw erth  ersctanmj L.: Lage  d m  . 

ÄVr/r benutzt- Deber  die 

Behandlung  dJ  »epischen  Objecto  siehe  ^  bjWh-taj^^ 

habe  Ä  ^Ä^Ä^  auf  der  hiesigen  Anatomie  als  Beleg 

leihenfolge  z,u  wählen  und  mit  ^J^I^T^S  Beschreibung  der  einzelnen  Species, 
■r  ^tfl^^-^oCÄ««^  sondert  voraufschicke  und 
£  -       alle  ThLe  gemeinsamen  Abschnitt  folgen  tesse. 


I.  Hund. 


Die  Baubthiere  stehen  unter  den  f^^j^^XSZ  E 
Menschen  am  nächsten.   Ihre  Repräsentanten  nnt  .  den Hauste er»  s  (-„  ^ 

«  £  rÄTÄÄ  beim  Hund,  wie  auf  die  dadurch 
^S^ÄTÄ^ir^  -i  Kuecbe»  bei:  das  Thräneu- 

bein,  der  Oberkiefer  find  die  untere  Muschel  innerer  und  vorderer 

Das  Thränenbein  liegt  fast  ganz  ,n  der  Ort*. ^urf   ™  ™  etwa  1B  mm. 

Wand  (Fig.  1,  ol).   Bs  besteht  aus  einer  Fh* *  gtück  des 

langen,  schmalen  Fortsatz  nach  vorne  und  oben »teendetje  ichteflaohe  (lbergreift.  Das 

Orbitalrandes  bildet  und  auf  dieser  Strecke  noh  ein  ml IMtdM  w  ng 
Foramen  laerymale  orbitale  (Fig.  1,  f.)  »nd  vorne  scharf  gerandet. 

„es  erwähnten  Fortsatzes  von  der  Platte  aber  sehr  deutlich  be- 

Ä  verlaufend  die  Innenwand  der  Orbita 
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(Stirnbein)  kreuzt  und  den  Orbitalrand  am  oberen  Ende  des  Thränenbeinfortsatzes  erreicht  Andere 
Male  wieder  ist  der  Fortsatz  breiter,  das  Stirnbein  dagegen  etwas  mehr  zurückgedrängt  so  dass 
diese  Grube,  die  Fossa  lacrymalis,  nur  in  ersterem  verläuft  Eine  spinöse  Prominenz  (Spina  lacry- 
mahs)  des  Thränenbeins  am  Orbitalrand,  wie  man  sie  sehr  schön  bei  Schaf,  Rind  etc  findet  fehlt 
meistens,  bisweilen  ist  sie  angedeutet,  ebenso  die  Crista  lacrymalis. 

Durch  das  Foramen  lacrymale  orbitale,  wie  wir  es  zum  Unterschied  von  der  Nasalöffnung 
des  knöchernen  Canals  nennen  wollen,  die  wir  als  Foramen  lacrymale  nasale  bezeichnen  gelangt 
man  in  den  Nasengang.  Das  Anfangsstück  desselben  wird  noch  durch  ein  kurzes,  3 -4  mm  langes 
an  das  Foramen  sich  anschliessendes  Rohr,  das  dem  Thränenbein  angehört,  gebildet  Die  übrige 
Strecke  des  ca.  28  mm.  langen  Canals,  der  in  einem  nach  vorne  und  oben  offenen  Bogen  (Fig  2 
u.  4,  cl)  verläuft,  wird  nach  innen  zu  von  der  Grundplatte  der  Muschel,  nach  aussen  vom  Ober- 
kiefer zusammengesetzt. 

Die  knöcherne  Grundlage  der  Muschel  besteht  einmal  aus  einer  relativ  ausserordentlich 
grossen,  viereckigen,  sehr  zarten  Platte  (Grundplatte),  die  dem  Oberkiefer  sehr  fest  anliegt  und 
ohne  in  ihrer  Continuität  getrennt  zu  werden,  kaum  von  ihm  abgehoben  werden  kann  und  ferner 
aus  einem  schmalen,  spitzen  Fortsatz,  der  an  der  vorderen,  oberen  Ecke  der  Grundplatte  entspringt 
und  m  horizontaler  Eichtling  nach  vorne  verlaufend  ebenfalls  der  Kieferwand  fest  anliegt  In 
einer  Linie  nun,  die  wir  uns  vom  vorderen  Drittel  der  unteren  Seite  der  Grundplatte  nach  dem 
vorderen,  oberen  Winkel  gezogen  und  auf  den  Fortsatz  verlängert  denken  müssen,  entspringt 
wagerecht  ms  Cavum  narium  hineinragend,  die  Stammplatte  der  Muschelwindungen,  die  sich  dann 
bald  theilt  und  nach  oben  und  unten  aufrollt. 

Der  Thränencanal  verläuft  mit  einem  ovalen,  2  mm.  hohen  Lumen  dort,  wo  sich  die  obere 
Seite  der  Grundplatte  an  den  Kiefer  anlehnt,  zwischen  diesen  beiden  Knochen.  Er  endet  in  einem 
nach  unten  offenen  Winkel,  den  der  vordere  Fortsatz  der  Muschel  mit  der  vorderen  Seite  der 
Grundplatte  bildet.  Diese  beiden  Theile  der  Muschel  stellen  also  die  innere  Umrandung  des 
Foramen  lacrym.  nasale  (Fig.  2,  fn)  her,  der  Oberkiefer  die  äussere.  Das  ovale  Foramen  sieht 
nach  vorn  und  unten. 

Der  membranöse  Theil  der  Thränenwege  ist  nicht  für  alle  Individuen  dieser 
Speeres  derselbe  sondern  zeigt  zwei  in  Hinsicht  auf  ihre  Häufigkeit  annähernd  gleichwerthige 
Modificationen.  Einmal  nämlich  verläuft  der  Ductus  nasalis  von  seinem  orbitalen  Anfang  den 
rhranenpunkten,  bis  zu  seinem  nasalen  Ende,  dem  Orificium  nasale  (Fig.  2  u  3,  o  n)  geschlossen 
Die  Thränennüssigkeit  kann  also  nur  aus  dieser  Mündung  austreten.  Das  andere  Mal  zeigt  die 
innere  Wand  des  Canals  während  seines  Verlaufes  in  der  Nasenhöhle  eine  bald  grössere,  bald 
kleinere  Lücke  (Fig.  2  u.  3,  L),  durch  welche  also  die  Continuität  der  Thränenleitung  direct  unter- 
brochen wird  An  12  von  mir  untersuchten  Hunden  fand  ich  das  erstere  Verhalten  7  Mal,  das 
letztere  5  Mal  und  zwar  zeigten  die  zusammengehörigen  Canäle  desselben  Kopfes  stets  die  gleiche 
*orm.  Aus  den  angegebenen  Zahlen  folgt,  dass  es  noch  der  Untersuchung  an  einer  grösseren 
Reihe  von  Köpfen  bedarf,  um  das  häufigere  Verhalten  festzustellen,  wenn  sich  nicht  auch  dann 

Canal  V  wrT  ^  °ft  vorkommen'    Wir  sollen  zuerst  den  geschlossenen 

Canal,  als  die  Grundform,  betrachten.  Der  Hund  hat  zwei  Thränenpunkte  (Fig.  4  ls  u  »Ii) 
Es  beschreibt  schon  Reinhard  die  Orbitalportion  der  Thränenwege  recht  gut,  wenn  er'  sagt- 
Proxime  ad  canthum  oculi  internum  puneta  lacrymalia  exstant  sine  papillis,  obtecta  per  membranam 
laxam;  introrsum  breviorem  quam  extrorsum.  Canaliculi  fere  ad  perpendiculum  descendunt,  magis 
eUam  supenor  quam  inferior  et  5-6  ">  longi  conjunguntur  inter  se  furcillate,  neque  vero  saccum 
coecum  f ormant   -  Wir  müssen  jedoch  diese  Darstellung  noch  etwas  weiter  ausführen.  Die 

CaZtT  ,f  ?g6U  ,diCht  Uüt6r  d6m  inn6ren  Raüde  der  Lider<  ziemlich  ^  weit  von  der 
Carunkel  entfernt   sind  meist  oval,  bisweilen  rund,  selten  dreieckig.    Die  ovale  Form  folgt  mit 

ihrei  Langsaxe  (1-1,5  mm.)  der  Richtung  der  Canälchen,  aus  deren  dem  Bulbus  zugewandter 
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dünner  und  durchscheinender  Wand  sie  ausgeschnitten  erscheinen  (wie  beim  Schaf  s  d.)  Daher, 
»»  breZL«.  -  Das  ohere  Canälchen  verläuft  nun  zuerst  m  wagerechter  achtag, 
;Ch   d  e  ZI)  und  läuft  in  kurzem,  aber  starkem  Bogen  Jere  ad  nach 
umgeht  die  d     Weichtheilen,  das  darauf  folgende  im  oberen  Theil 

^ÄSSS:  geschilderten  Fossa  lacrvmalis.    Das  unter,  Canälchen 

lül  nal  nnteu  schwach  convex,  nicht  senkrecht, 
(verel   Fig.  4).    Bs  kreuzt  den  Orbitalrand  und  vereinigt  sich  in  der  Fossa  mit  dem 

T         «ig-    )  (seft      bei  grossen  Hunden  mehr)  und  er- 

wefte";  sfc     eg^  die  VeZi^gsstelle  (Big.  4  +)  allmählich,  «-  obere  bis  zu  2  mm.,  der  untere 
Itwa  wenige?.   Einige  Male  fand  ich  ihre  grösste  Weite  in  der  Mrtte  ihrer  lange^ 

Der  durch  ihr  Zusammentreten  gebildete  Canal  hat  jetzt  eine  Wo«  2,5-3  mn. und 

^  Lnrn  n    st  an  der  Vereinigungsstelle  oval,  von  aussen  nach  innen  comprimirt;  gegen  di 

•'-  -  «—.  -  »  - «~  " 

Schlachterhunde  genommen,  folgen: 

Länge  des  oberen  Canälchens  10  mm., 
Breite  desselben  in  der  Mitte  2  mm., 
Länge  des  unteren  Canälchens  9  mm., 

ätSTÄ'  Alchen  C— S  MS  ^  ™ 

BU  —  schwarz  p.gmentirt  und 

erstreckt  sich  auch  auf  die  freie  Fläche  der  spärlich  behaarten  Carunkel,  ,a  oft  noch 

-  ^^JLSÄ^  wir  bereits  sahen,  = 

gewonnen  (mg.  A,  in),  cue  jetzt,  wu  «i  ue  TT™«r„ncrQ«inttp  ihrer  Windungen  und  ihr 

der  Muschelanheftnng  oder  vielmehr  der  gemeinsamen  Ur  prungsplatte  Win  g 

dessen  einzelne  The'i.e  zur  Lagerung  und  Bixirung  des  Tbränencanals  in  wesentlichem  Zusammen 

Nasenknorpel  eingeschoben,  der  nach  hinten  am  ®**%^J^  ^Eifeh  übergeht, 
und  in  das  obere  wie  untere  Bude  des  knorpeligen  S»P "™  «™«  »"  ™  Heingeren 
Der  Nasenknorpel  besteht  nicht  aus  einem  soliden  Ganzen,  sondern  aus 


x  srvr        rr mit  —  — 

untersuchen,  als  ein  Ganzes  aufgehst  wer   n    Es  würden  Tann  tSvT^  " 

sammen  einen  nach  vorn  offenen  Cylinder  bildin   der  in  der  mL  *     w       NaseuknorPel  zu" 

Auf  einem  Frontalschnitt  würde  sich  also  eine Fig^ ^  ergebe"  wie  *  ^  ^  iSt 

Fig.  A,  wo  S  das  Septura,  ein  die  lateralen  Knorpel  darstellt 

Allem  ganz  so  einfach  bieten  sich  die  Verhältnisse  nicht,  sondern 

modificiren  sich,  wie  es  in  Fig.  B  schematisirt  ist.  Der  von  seiner 

oberen  Verbindung  mit  dem  Septum  (S)  seitlich  abfallende  Knorpel 

(ein)  erfährt  in  der  Mitte  seiner  Höhe  zwischen  Nasenrücken  und 
Kiefer  (om)  eine  Einrollung  nach  innen,  so  dass  er  hier  einen 
nach  oben  offenen  Halbcanal,  eine  Einne  (*)  bildet,  an  der  wir 
somit  eine  laterale  (ff)  und  eine  mediale  (f)  Wand,  sowie  einen 
Boden  fff)  unterscheiden  müssen.  Nun  bildet,  wie  bekannt,  die 
Muschel  mit  ihren  Windungen  eine  ähnliche  Kinne,  die  in  der 
Hohe  der  eben  beschriebenen  Knorpelrinne  hinter  ihr  im  knöchernen 
Cavum  narium  liegt.  Die  Knorpelrinne  bildet  nun  dadurch  eine 
directe  Fortsetzung  der  durch  die  Muschel  hergestellten,  dass  die 
Lücke  zwischen  beiden  schleimhäutig  überbrückt  wird.  Es  setzen 
sich  also  gewissermassen  die  oberen  Muschelwindungen  in  die  innere 
Wand  und  ihre  gemeinsame  Ursprungsplatte  in  den  Boden  der 
Knorpelrinne  fort,  während  ja  die  äussere  Wand  des  Knorpels  sich 
eng  an  den  Oberkiefer  anschliesst 

innere  w™eterirtrRKn°rPrIrire  T  S^aUm  ~  ^  2>'  »lohnet  e  ihre 
SCn  daSt.  6  Uegt'  WUlrend  '  ^  «"brücke  zn  den  oberen  Muschel- 

unten  JtZrTnl^  B  V°n  *»  imiere»  ™**       Knorpelrinne  aus  geht  nun  nach 

gtoens  posterio A ,"»7  ^  ^  K— Processi  cartila- 

an  und  g  ht   auf  iL  Zl  ?t  ^  m  ^  Skh  dieser  direot  a»  tol  Ob«*hfa 

«sentUo  f  als  sl  1  »•  k  Nas<mh6Me  anliegend,  in  das  Septum  über.  Er  scheint  mir 
wesentueh  als  Stutze  für  die  oberen  Partien  des  Nasenknorpels  zu  dienen,  und  werde  ich  ihn  des- 
halb, wie  auch  der  Kürze  wegen,  als  „Stützknorpel"  bezeichnen.   Am  vorderen  Ende  de  Stül 

"vert^.dÄpÄ 

e,rMerbr:,s„uiii,wrüg  r  Nas™iMhs  <** ».  p-r  111"  Li: 

convexen^erl^tnSalt^d™^  *"  ™*e"^  «■  *»  "ir  in  seinem  nach  oben  schwach 
T»w!?i  r  .  .  "Btorhalb  der  Ursprungsplatte  der  Muschelwindungen   und  durch  das  untere 

*Ä£  Äf1n*,Ä  *  "*         <«*  2  ™d  3>  ■»  *•  «le  Seite  d 
und  Pröc  s  „s  cartil  ante    1 .  t'  F%     1     geneigt'  Ms  er  dett  S5aIt  z™°he°  Stützknorpel 
1-T™   hob™  orfu  '       "1,eraeh<ffld<>  Schleimhaut  durchbohrt  „nd  mit  einem  ovalen, 

^mm^oh^OriScmm  nasale  (o  n)  mündet.   Durch  diese  Lage  wird  das  Orificium  nasale, 

Mt  nur  i»*,,inBen  Sticht  TjlZ^T  ^         T  ^  <»'*  <*«**  «  in  Wirklich- 

n,ch  von,  offen.,/&tal„„  1,  i  »Herste  End,  des  Stäteknorpels  fallen  wttrd.  and  aach  da  wagen  seiner 

den  „enden  ^"2^2  ^  « 


dessen  Wandungen  dem  Knochen  fest  angeheftet  sind,  stets  dilatirt  erhalten.    Geschätzt  ist  a  n 

Nasengang  auf  dieser  Strecke  uaeh  innen  vom  Stützknorpel,  nach  aussen  deckt  rhu  hm 
zLTs dar  rasch  abfallende  Kieferrand  (Fig.  1,  t>,  vorn  in  seiner  En  strecke  der  Pr«  car U 
anter  -  Zwischen  diesem  und  dem  Oberkiefer  bleibt  also  eine  Strecke  von  ca.  10  mm  auf 
wetber  der Ö anal  nach  aussen  nur  durch  Weichtheile  geschützt  ist,  und  zwar  zunächst  durch 
Tockeres  Bindegewebe,  in  dem  mehrere  grossere  Venenstämme  verlaufe»,  weiterhin  durch  d,e  äussere 

^m1Z  mnrt"anges  in  seinem  freien  Verlauf  unterhalb  der  Muschelwindungen  ist 
i  ÄL so  dass  ein  eingeschobenes  Pferdehaar  fast  unbedeckt  erseheint,  nur  im  Knochen 
S  sie  tob  da «e3  Periost  einen  etwas  stärkeren  Eindruck,  doch  sehen  wir  auch 
Tie  i  Borste  nur  wie  mit  einem  feinen,  weisslichen  Schleier  überzogen.  Brase  ausserordentliche 
Bünne  erschwert  die  Injecfon  des  Cauälcheus  von  der  Nase  aus  mit  Leun  etc.  bedeutend  Mit 
2 "er  Sot&lt  geling  es  zwar,  eine  Canüle  einzuführen  und  zu  befestigen  sobald  man 
gn  iiCZ  reinst  die  Wandung.  Mir  ist  es  trotz  mehrerer  Versuche  nur  zweimal  gelungen, 
und  hX  reb  meine  Beobachtungen  deshalb  durch  ein  einfaches  Brunen  mit  der  Scbeere 
ergänzen  müssen  ^  ^  ^  ^  ^  ^        d    Ganges  collabirt. 

Neben  dem  Stütrfortsatz  klafft  es  wieder  etwas  mehr,  durch  die  Verbindung  der  Canalwaud  mit 
l  2  Kulrnel  e  nerseits  sowie  mit  dem  vorderen  Rande  des  Oberkiefers  und  dem  Proc.  cart.  anter. 
«Tl^nlSÄSt«.  Es  hat  einen  Durchmesser  von  1-1,5,  selten  bis  2  mm.,  neben 
7  Knlel  SH e ne  noch  wenig  grössere  Erweiterung.  Die  Schleimhaut  des  Nasenganges 
sTittThne Ta  ten  nur  im  letzten  AbLhnitte,  etwa  20  mm.  weit,  erscheint  sie  mit  mimmalen 
Würben  hedelkt,  ein  Verhalten,  das  deshalb  Erwühming  verdient,  als  wir  diese  Wulstchen  be, 

a        Ti^n-oran  «täricer  besonders  beim  Pferd  enorm  entwickelt  sehen. 
T'£  Zgtts  Ranges  vom  Foramen  lacr.  orb  bis  zum  OW* i  nasale  betrug  an 
,    .mw,,  messen  Hunde  von  dem  ich  die  oben  erwähnten  Maasse  genommen,  92  mm. 
demselben  grosse   H  ude  v  te  mit  Seitenoffnnng,  über    Diese  Oeffnung 

,w  9  ,  Tl  fand  ich  wie  gesagt,  bei  5  Hunden  und  zwar  2-3  mm.  hinter  dem  hinteren 
™     mm  LäT  S>  d  r  Eichtling  des  Canales)  und  in  ihrem  grössten  Querdurchmesser  genau 

OD  bpiu,  mops  uuw  ±  uuci.  nhliano  ex  parte  per  valvulam 

Utriculus  lacrymalis  simul  cum.  eo  exit,  humum  ms  ar  onficio  oh hquo  ex  p  p 

Letzteres  ist  mir  deshalb  wenig  wahrscheinlich,  weil  Reinhard  dann  oei  8 

auch  die  vordere  Peripherie  des  Ovals  hätte  finden  müssen.    Er  sagt  aber  deutlich, 


st  M«rS«;fs?f  ?«  tas 

aber  weit  ausgesprocheneren  Verhaltens  beim  Schwein  anf  Z  qT«n  ?  f  ahnlichen, 
ein  durchaus  normales  Verhalten  vor  uns  haben  °  beWeiSM'  daSS  WÜ"  Mer 

»,,  «rasa  yis"—1 "         <— «•  — 


II.  Katze. 


erwähl,  t»rtseSeesd;'isKaa,!fZVWelden  ^  SV*  *»        wie  bereits  oben 

,   omni  ues  Himaes  bis  auf  einige  unwesentliche  Punkte  gleichen 

Das  annähernd  viereckige  Thränenbein  der  Kat7»  tw,„  f.  „i>    '•  .  . 
Aehnlichkeit  mit  dem  menschlich»,,    "™nD™  Uer  Kat2e  F'g-  5.  o  1)  zeigt  eine  ausserordentliche 
in  eine  kleine  vordere  u     „in l  ü  ,     t  MWochene  Crista  lacrymalis 

Band  der  F  ssa  tclmalis     D?  T  ^  Die  C™ta  biIdet  de»  ^ 

ganz  im  Thrä  nb  LT  dera  ift  ans  de  "'^  Uegt  nicht'  ™  beim  Hunde, 

nurch  die  Anlageru;g  ITZ^VZ^I  t^:Zf0Ttsn  ™d  wird  erst 

jenem  die  medMe  will  £  Wh^T^  ^  *  Katze,  weiche  wie  bei 

gebildet  wird.   Das  T  Lnbein    er  KaL N~ f  ehrend  die  laterale  vom  Eicfer 

membranöse  Theil  der  mZZ.^  f„  i  /  t  ^  gM  nicM  am  Aufba«  d(äs  Ca«als.  Der 
der  des  Hundes,  ^ZZZ^ZjJlTo 2^  «— 
dunkel  pigmentirt  ebenso  die  fr»,v  ml  1  j  n  T,  °'2~0'3  mm-  kleme''-  Die  Lidränder  sind 
so  weit  äff  die  innere  Lidfläche  wie  hl  7   ^  ^  Si°h  die  Kg^tion  nicht 

Canaliculi  begrenzt  '  HllDde'  S°ndern  wW  meistons  teeI>  *»  Verlauf  der 

spräche  b»^» ^JS^IST^?^  «'  ÜS  te  deS  Haad-  <*  Volks- 
und ebenso  enger.        KatZenk°pf  iteSmi  als  «™»").  so  ist  auch  der  Canal  wesentlich  kürzer 

einem  na^h  „Z  offenen  "LT^T  "T"  T'f  *  —  F«  -"»le  in 
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dem  beim  Hunde  beschriebenen  Verhalten  abweicht.  Er  tritt  jetzt  hinter  den  Stützknorpel 
(Fie  6  prp)  der  (und  dies  ist  wohl  der  bedeutendste  Unterschied)  nur  2-3  mm.  breit  ist  und 
mündet'  zwischen  ihm  und  dem  Proc.  cart.  anterior  (pra),  welcher  letztere  gegen  den  ersteren 
wieder  etwas  weiter  vorrückt,  als  beim  Hunde.    Das  Orif.  nasale  klafft,  aber  nicht  so  schon  oval, 

sondern  mehr  spaltartig.  ,  , 

Der  Canal  war  an  den  5-6  Katzen,  die  ich  untersuchte,  stets  seiner  ganzen  Lange  nach 

geschlossen,  seine  Schleimhaut  glatt,  nur  im  vordersten  Stüek  bisweilen  (aber  mconstant)  sehwach 

uewulstet.   Die  Canalwand  wo  möglich  noch  dünner,  als  beim  Hunde.  .,"„'  "_. 

Varietäten  fand  ich  nicht.    Die  Schleimhaut  des  Nasenloches  zeigte  ein  dunkles  Pigment, 

das  mit  dem  oritieium  nasale  abschloss. 


III.  Kaninchen. 

Bei  keinem  der  übrigen  Haussäugethiere  sind  die  Knochenverhältnisse  der  Thränenwege  so 
complicirt  und  wegen  der  ausserordentlichen  Zerbrechliekeit  der  betreffenden  Theile  so  schwierig  zu 
„ehandeln  und  zu  erkenuen,  wie  beim  Kanülehen.  Sie  dürften  deshalb  wohl  eine  eingehende  Be^ 
traebtung  beausp.chem         ]e  ^  ^  ^  ^  —  ^  0rMtal     d,  et     2  mm 

vom  Orbitalraud  entfernt  (Fig.  12,  f  o).  Es  wird  von  zwei  Knochen  gebildet,  vom  Ttraneubmn  (o  ) 
einerseits  und  vom  Proces.  frontalis  (pf)  des  Oberkiefers  (•■)  andererseits  Das  Thiauenbeiu 
stell  le  "arte,  endlich  -  viereckige  Platte  dar,  die  von  oben  und  hinten  ™ 
gerichtet  ist  und  die  Augenhohle  gegen  die  Kieferhöhle  abschliesst  Diese  Platte  seudet  latorai, 
wärts  zum  Orbitalrand,  welcher  durch  deu  Processus  frontalis  des  Oberkiefers  imd  den ^  Processus 
raaifflaris  des  Stirnbeins  gebildet  wird,  zwei  Fortsätze  aus:  einen  mächtigeren,  oheien  (Hg.  o  f  , 
1  W  Kraus  in  seine,gA„atomie  des  Kaninchens  irrtbümlieh  als  Hamulus  lacrymalrs  hezeichne^ 
,nd  dicht  darunter  einen  kürzeren,  spitzen  (Pig.  5  tt),  den 

Fortsätze  sind  einander  parallel  und  legen  eich  au  deu  Processus  frontahs  an ,  ja  ^    ominöse  Pro- 
ragt deu  Orbitalraud  beträchtlich,  so  dass  er  sehr  leicht  am  lebenden  f^T^^J^ 
mLnz  durchzufühlen  ist.   Durch  dies  Verhalte,,  eutsteht  eine  flrube,  der  n  Boden  de,  P  oees  us 
frontalis,  deren  Seiten  die  genanuteu  Portsätze  bilden,  die  Possa  lacrimalis.   S.  ^  ve, lauft  schräg 
von  atisseu  obeu  nach  iuueu  unten,  ist  lateralwärte  offen  uud  gebt  mediauwarts  ^eteen«.  "  ™ 
Thränennasencanal  über,  hier  zugleich  die  äussere  vordere  Peripherie  des  Foramen  laeiymal  orbrtale 
bildend,  als  dessen  hintere,  innere  Umrandung  wir  die  Stelle  bezeichnen  müssen 
Processus  neben  einauder  aus  dem  Thräneubeiu  eutspriugen.   Au  dieser  Stelle  ist ,  ja ^«eh  d ,r  Canal 
erst  allseitig  von  Knochen  umgeben.    Au  das  Forauieu  schliesst  sieh  der  ^™ 
(Fig  3,  ol)?  der  zum  grössten  Theil  in  der  Ausseuwand  der  Kieferhöhle  verlauft    Nu  «  kurze 
bere  Strecke  seiuer  InLwand  wird  vou  eiuem  3-4  mm.  lauge,,  hohlriuneiiförmigeu 
Thräneubeius  gebildet.    Der  weitere  Verlauf  ergiebt  sich  am  verständlichsten  au   d    I hachtang 
der  Ftair  3    Der  Kopf  ist  hier  durch  eiueu  Medianschuitt  geöffnet,  das  Siebbein  entfernt,  sonn 
dfe  Kfeferhöhle  geöffnet.   Nach  vorne  von  ihr  bezeichnet  die  schwarzpuuktirte  Linie  den  Umriss 


der  unteren  UutaL  bogenf9rmigcr  Wulst  (alv),  die  Innenwand  der  Alveole 

des  Schneidezahns,  der,  wie  bekannt,  beim  Kaninchen  «or  dunffioh  1*«  «*  •* ^tata^ 
ist.   Dieser  Wulst  beginnt  mit  dem  Eintritt  des  Zahns  in  das  vordere  Ende  des  K.efers  (unter 
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welchem  Namen  ich  stete  Zwischenkiefer  nnd  eigentlichen  Oherkiefer  zusammenbegreife)  steigt  im 
B gen  bis  zu  halber  Höhe  desselben  an  nnd  senkt  sich  dann  wieder  ebenso 

2 z SÄ ::afl. rEa?mer ihrin enr- Es M,eibt aiso zwis*tt s-em *S5.*« 

die  MnscMdllTf        ^f-T  HWI<i  dw  Thrtaenwege  ihren  Abschlnss  finden,  wenn  nicht 

.u  compiicntes  beDaude  von  Plattchen  (Windungen)  aufsitzt  (IV  9  +t) 
übrflren  Itrf digerMi?  ent:iCkeln  SiCh  "ieSe  Wind»»g»  B«  nach  oben,  während  sie  bei  den 

War>h  «stimm     m;+  n      j  i  „  ^aooiuiuxiie  irei  lasst,  die  bcnuld  an  diesem  einseitigen 

Da       2     v    /  !  Grndpl^tte  ÜUn         sich  die  M"^hel  an  die  Alveole  des  Schneidezahns 

spärlichen  SSL >  besetzt    Bei  dl  H  *™  Mtos  "Cl    ™ht  freie  Oberfläche  ist  mit 

thiere,  durchau"  B    ,1  r" ^  ten     oVTe's  'h'eT  J't^  2"  J™  *  *triS»Haus-' 

OntTerl  SV  ^^  ^^'^^ 

mit  dem ^ÄSÄ' ^  '  ^  todet  ^  "* 

eine  feine,  ft^^'ÄTI^^'T"  W"1St"ng  V°n  2  mm'  Un«e-  die 
vorwärts,  'so  ÄS  t  Gr»be  eine  Borste  gegen  die  Carunkel 

besitzt.   Er  liegt  genau  iu  der  Mi«. To  v  , ,    '    .  P  o™««™.  den  das  Käuflichen 

fernt,  und  steift  man  ihn  ,  ,h  f  \  (         '  ^  ^  1  mm'  ™m  Railde  der  C™M  «*- 
man  ihn  sich  am  besten  so  vor,  wenn  man  sich  die  ganze  Grube  durch  das 
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ThräMUcanäkhen.  dessen  Anfang  ja  der  Thränenpunkt  darstellt,  ausgefüllt  und  nun  üurch  erneu 
SieS  vTu  l  mm.  Länge  die  obere  Wand  desselben  abgetragen  denkt.  Der  Anfangstheil 
"17«  dann  weiter  nichts,  als  die  untere  oder  bei  normaler  Lage  des  Lides  die  äussere 
Wand  des  Canalicnlns.  Der  Thränenpunkt  hat  somit  eine  ovale  Gestalt  die  jedoch  erst  deutlich 
sichtbar  wird  wenn  man  die  ihn  umgebenden  wulstigen  Ränder  auseinanderzieht 

lieh  Krause  bezeichnet  diese  Mündung  als  Thränenpunkt.  Anders  die  älteren  Autoren. 
Anaelv  schreibt:  „P»»c<a  lacrymalia  Lepori  atque  Cunieulo  demnt  et  komm  loco  sub  margme 
WeHore  Z^umi  semümarm  nonniH  rimm  Laben,,  nnäe  »«  patc,  ad  un,c«,n  .analen, 

eine  halbmondförmige  Falte  in  einen  einzigen  Thränencanal.    Aehnlieh  Reinhard. 

eine  Mbmondto     g  ^  ^  aus  ^  oMgeB  Beschreibung  folgt,  dass  die 

Grube  oder  Spalte,  in  welcher  sich  die  Mündnug  des  Canäliculus  findet,  keineswegs  am  unteren 
Rande  de  Nickhant  liegt.  Weiter  aber  ist  in  der  That  kein  Grand  vorhanden,  weshalb  man  dieser 
Sin  die  Bezeichnung  als  Thränenpunkt  versagen  sollte.  Ebensowenig  die  grössere  Entfernung 
der  olZ  vom  Lidrande,  noch  die  ovale  Gestalt,  die  mehrere  andere  Thiere  ja  bisweilen  der 
Mensch  (was  Bochdalek  angiebt  und  ich  selbst  beobachtete)  mit  dem  Kaninchen  gemein  haben, 

berechtigtem  ^  „  dcn  Canalic»lns,  den  einzigen  des  Kaninchens,  was  schon 

die  früher  n  B^arbeiL,  auch  Lesshaft,  beobachteten.    Der  Letztere^  fand .  aber  das .  C£*~ 
bisweilen  im  oberen  Lide,  wie  ich  aus  den  Worten  schliesse:   „Sie  besitzen  nu,  ein  Thr  neu 
canälchen  namentlich  das  untere".    Ich  selbst  sah  es  stets  nur  im  unteren  L.d.   Da  Canälchen 
anriehen  nam  ^  ^  ^         ^  ^  ^  gewinnt  dann  ah 

rasch  eine  Hohe  von  3  -  3,5  mm.,  die  es  4-5  mm.  weit,  d.  h.  bis  zum  Foramen  lacrymale  orbitale 
Fte  11  foTbeibehält.    Man  kann  demnach  die  kurze,  2  mm.  lange  Anfangsstrecke  als  eigentlich 
Canälchen   die  darauf  folgende  Erweiteraug  als  Thränensack  auffassen.    Ich  werde  indessen  d  e 
lr  Partie  als  Thräuencanälchen  bezeichnen,  aus  Gründen,  die  später  dargelegt  werden  sollen 
Das  Canälchen  ist  im  normalen  Zustande  seitlich  comprimirt  und  macht  auf  einem  Durchschnitt 
"t™  den  Eilick  einer  collabirten  Vene.    Genauere  Details  gewinnen  wir 

mit  erstarrenden  Flüssigkeiten  (Leim).  Ich  fand  auf  diese  Weise  dass  das  *^>"«j; 
Anfenesstüeke  eine  dreiseitige  Pyramide  darstellt,  deren  Spitze  im  Thränenpunkt  hegt,  dass  aber 
ÄÜL!  schnell  verstreiche»  und  das  erweiterte  Stück  auf  dem  Durchschnitt  sehen 

oval  -scheint^  ^  annähernd  die  Gestalt  einer  Birne   deren  ÄUta 

enge  Anfangsstück  vertritt.  Ueherdies  bemerken  wir  am  Canälchen  ein,  nach  deutah 
Zexe  Krlmmuug   und   eine  schwächere,   der  Rundung  des  Bulbus   angepasste,   also  nach 

i""e"  "vor  dem  Eintritt  in  das  Foramen  oder  beim  Uehergauge  in  den  Ductus  nasalis  zieht 
sich  das  Limien  des  Canälcheus  schnell  auf  1,5  mm.  (die  Weite  des  Nasengauges)  zusammen,  ist 

also  .«^J^Ä  umhüllenden  Weichtlieilen  einen 

kUrZm  TZ»*»*  ist  nach  oben  und  innen  von  der  Carunke,  und  4^0^^ 
Ueber  seine  Anssenwaud  legt  sich  zunächst  ein  dünnes,  breites  Muskels  r  tun ^  ^  ™£ 
den  ich  zuerst  von  Lesshaft  erwähnt  finde,  entspringt  vom  oberen  vorderen  Bande  des  Jochbeins, 

*„..  „ht  die  p,„»ida,  ^  " 

Basis  der  Pyramide  nach  vorn  und  etwas  nach  innen  gerichtet  sei.    Diese  *orm  ues 
doch  muss  ich  die  von  mir  beschriebene  als  die  bei  weitem  häufigere  behaupten. 


könnte  ihn  demnach  als  M»Sc"go^^^^ 

laufende  Muskelschicht  streicht  mehr  horizontal  de? ?.  al™h™'  JU«ber  dl8se  vertikal  ver- 
hedeokt.  Das  Ende  des  Canälohens  wo  cte  ich  znm Tf  '  *"  Wiedm'm  die  LMmt 
ohon  als  Fossa  laervmalis  beschriebe! ^  .Z^  Zn  Z^T^X  "*  * 
Thränenbeins.  zwischen  den  beiden  lateralen  Fortsätzen  des 

cana!  Ä^ÄfÄ^       steigt  vom  Caaälche»  aus,  seinem  Knoche»- 

Durchmesser  Ion  !-l  5  "mm  'Tne  ^»d  TSÄ*,"'  " 

ziemlich  resistent.    Unter  dem  hinteren  t,Ar  ST  1S*  ^scheinend,  zart,  jedoch 

schriebenen,  von  ihr  und  der  S  -ebilf  ^chncdezahnalveole  tritt  er  iu  den  oben  be- 
setziing  anschliesst,  und  ^ZnZL"^^—1  '*  P°* 

Alveolenwulstes  folgend,,  die  Eicbtuug  nach  vorne  und  oben  d  e  mit  de,  h T™  e,nS>rul«'»te> 
von  90»  bildet.    Er  behält  sie  bei  bis  ,,„■  hsl     ■     !l  bisherigen  einen  Winkel 

Diese  Strecke  ist  aber  m  Ja  2 mm  iZor  als  Z  k  v "  „  °g<fflS'  ^  A'Ve°le  bildet 
dieser  Endstrecke  von  2  mm  nach  imtou  z ,  Ii  ,  5™ „  T*™*  °ml<  80  dass  er  wäh™d 
Mnsche.grnndpmtte  Ä  k  "  ^ ^  rdgetrde;Xiederhie;,  lberiltagentle 
Richtung  (Fig.  1)  und  kreuzt  dadurch  die  Alveole  wo  s^  ich  im  Rol  1  lK"'iZ0"rale 
wendet,  indem  sich  sein  Lumen  allmählich  verengert  tZ  • 8  • 1  V°r"e  Und  abwWs 
müsse»  wir  dem  lateralen  Nasenknorpel  dessen  GesfaH  *r  l  ™  °  JC'Zt  Weiter  verfolSM' 

einige  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Seme"  Elldrerlf"'f  von  Wichtigkeit  ist, 

Der  laterale  Nasenknorpel  unterscheidet  sich  von  dem  beim  H„„rf«  ,  ,.  •  ,. 

durch  seine  Grössenverhältoisse.  Der  Processus  eJ  „IT  o  o  beschriebene»  fast  nur 
durch  straffes  Bindegewebe  an  dem  Order aLt  gead» W  »'er aT","'  "* 
vorderen  Kieferstuck,  er  überkleidet  diesen  Theil  g  wissermassen  med  '  f™,  Weiter  am 

dem  Septum  eine  solide  Verbindung  ein  Der  PrETZ edl™*  ™d  geht  dann  mit 
«.erragt  de»  Stützknorpe,  nach  vor»  weiter,  1  ItlTw  TTv  ?"?  ™* 

ihm,  als  an  seiner  Seite.  -  aei  *aü  lst?  er  liegt  mehr  vor 

^ÄÄÄw?  n  1cke  der  beide  überzictad»  ScUei—< 

mit  der  Alveole  verliesse»,  1  ^J*  ?*  SeiMrKre-'»S 

Er  tritt  hier  an  die  laterale  Seite  des  WltLmZ^Ä?  II""  abe™alS  allstei«'- 

lässt,  geht  er  mehr  in  die  horizontale  BiehW  nh  /  ,\  i  '  Terwäohst  w»  «  Um  ver- 
beide»  Knorpelfortsätze  gemein  am  gegen  da Nase»ll  V  ^  f  Schleiml»»t.  «lebe  die 
Mitte   ,,»d  mündet  somit  media"  wlrts vom  p!  !™  Verzieht,  schief  nach  obea  nnd  der 

(orifleinm  nasale)  (Fig.  8  ö  „I ?TT2  für  I  n eSSHS  °arUa«™»*  anterior.  Seine  Mündung 
^ta^UL^^^^*?  S'Ch  d°Ch  iSt  6S  dCr  Weiche"  Schleimbaut- 
selbst  beiträgt.  Mau  hfte  ^J^^^^rT^^^**^**^ 
z»  verwechseln,  der  Uö^^^^J^^  ^ 

-.  ^ÄZ£Jtf^^  wen» 
etwa  eine  wässerige  Lösuug  v„»  lerlj Bta  der  der»  tS  X  T  fT*  F"SSigkeit' 
Caials  überall  äusserst  zart  ist   scheint  die  Jl7    T  dle  k*bl'M  Hülle  des 

verschiedene»  Krümmungen.  g  MaSSC  dl'rch  md  mark«  auf's  Schönste  die 
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Der  Thränennasengang  des  Kaninchens  ändert  vom  Foramen  lacrymale  orbitale .  bis  zum 

oSI  Stellung  des  Kopfes  nur  wenige  Millimeter  tiefer  Hegt  als  der 

Thraneupunkt  ^  meistens  etwas  gerunzelt,  nneben.   Bei  zwei  Autoren 

„„de  ä-s^ä  £  Ätr;:;: 

jtamor  ad  ocnim»  rede«!,  mi|nwW.     Krause  verlegt ,  sie  ui 

Aber  der  Canal  ist,  wie  er  selbst  ^^J£^££°^  Bestimmtheit 

KT  T'der'ta Ä  seht  e  n  e  vllaftige  Apparat  mit  der  Beinhard'schen 
angeben,  ob  der  im  Folgenden  zu  ,  CanälA.n  von  der  Nase  aus  zu  mpciren, 

f  TL   Z  'htm  es  m    etaJSg  ^t  war,  an  fünf  Exemplaren  nacb  einander  eine»  uuüber- 
m  L  TOeMand    Bei  forcktem  Druck  extravasale  die  Flüssigkeit  in  das  peribulbäre  Gewebe, 
windliohen  Widerstand    Be  ioro_  ,    dass  an  der  Abgangsstelle  des  Naseu- 

„hne  das  ff *  ^%"nS  Wand  eine  halbmondförmige  Sehleimhautklappe 
ganges  vom  "f™*  ™  1h  eXb  t  dessen  nach  oben  gerichtete  Coneavität  sich  ein  au 
fÄÄS^Äw  verlaufender  Vorsprung  der  Schleimhaut  einlegte, 
t  oieser™  t  umglnden  Knoch'enhülle  wegen,  der  Injectionsmasse  nicht  nach  oben  ans- 
"Ll  wird  er  gleichsam  vor  ihr  hergetrieben,  dadurch  verdickt  und  um  so  fester  in  die 

nicht  coustanten.  aber  scheinbar  sehr  hauhgen  konnte  ich 

C°  Vaftln  bedeutenderer  Art,  als  die  angegebenen,  fand  ich  bei  einer  üntersuchuugsreihe 
von  18—20  Kaninchen  nicht. 


IV.  Meerschweinchen. 


Das  Meerschweinchen  unterscheidet  sich  wesentlich  in  der  Orbitalportion  seiner  Thranen- 
wege,  unwesentlich  in  dem  nasalen  Theil  vom  Kaninchen. 

Es  linden  sich  iederseits  zwei  Thränenpunkte,  einer  am  oberen,  der  ande  e  am  «UM  » 
Reide  sind  fast  rand  05-0,7  mm.  im  Durchmesser  und  finden  sich  in  unmittelbarer  Nahe  des 
^  auf  dem  brande  sitzend,  nur  wenig  nach  dem 

Thränenpunkte  in  dem  stark  pigmentirten  L.drande  verschwinden  An ä  rerse,  s 


zweitens  die  Zahl  der  Canälcben  und  davon  abhängig»)  die  der  ThränennnnH»    tv  tv« 

her  zwei  einander  «  nahe  stehenden  Thieren  sind  gewiL  von  Lo! 2  ITln  Le  I>'fSeim 

^Z^^^tftZZJ^  wesentlich  v™  to  des  ■* 


V.  Schaf. 


selbst,  gebildet.  Wo  dieses  ante  Z  ,  n  ,TS'  V°rdereS  EntIe  vom  Thränenbein 
Mnsehef  von  innenTur  B^Ä^slL»  maXI"are  ™  * 

besteht  £.?b£,(3f >  rV8'  bf ,,tend  gr5sser- als  das  Es 

(medialen  b.  M.)  Ortita Vidt  C"ist" t^lÄ "  ^  ^ 

unteren  lateralen  Ende  einen  Fortsatz  m*  IQ  n  i «a  /  derselben,  bie  erhalt  an  ihrem 
horizontale  Bichtnng  nbe« '^n^L %  '  ^^^Ä  Med-"  -7 

(Po  sa  lacrymahs  interna)  übergeht,  entsprechend  der  Fossa  lacrimalis  des  Mensrhen     ml  r  7 
AamrMQnsta  lacrymahs  externa,  Fig.  19,  cle),  nnd  nach  unten  von  ihm  finden  wir  eine 


*)    S.  jedoch  beim  Schwein. 


richte  aber  deutlich  bemerkbare  Mulde,  die  Fossa  lacrymalis  externa  (fsle).  Im  Thränenbem 
eichte,  W«J«*«T  Foramen  aus  zuerst  das  beiden  Platten  gemeinschaftliche 

dev  ausser»  Wand  des  Canals  ein,  ehrend  dort,  wo  das  Thranenbem  aneh 

Äl^«  —  tl"Me  der  MuseheL   In  eine,  ,Me.  die 

(b.  beim  ttimu  ;  hinteren  Winkel  nach  der  vorderen  Spitze  dieser  Grundplatte 

^Sd^^^Ä  £  hinteren  Ansät,  der  Musehe,  «Wet,  sondern  ** 

11       T^t«  zur  Beschreitung  des  m— en  Tbeils  über,  den  ich  der  Übersicht 

halber  in  drei  Abschnitte  zerlegen  will,  nämlich  in 

a)  die  Portion  intra  orbitam  (Orbitalportion), 

b)  den  Nasengang, 

c)  die  Mündungsportion  des  letzteren.  .     . '  ,    _  »nfnn£r«. 
Das  Schaf  bietet  von  allen  Haussängern  die  grösste  Inconstanz  in  Betreff  des  Anfang 

theils  denen  des  Kindes  anseblossen.   Es  ,st  som,  meht  le  ht  zu  nts  »  ™  b  BStadiBm 
Apparat  ist,  vielmehr  drängt  sieh  die  Ansrcht  auf,  dass  ei ese Theüe  m  —  "      8  ^ 
begriffen  sind,  dass  also  noch  keine  eonstante  Form  erz.elt ,*L  -  Betrachten  w,r 
häufigere  Verkommen.  -  Das  Anfangsstüek  des  Thranenwe :  ,st e  n  d »PP^  ™      einen  im 
7   ,  i-    /ci^.  91   nie  Ii  n  h  und  demeemass  zwei  Lanancuii,  emeu  miuucicn, 

ÄSTS^'*  In  C«.  ^^^^ZZ^ 

rLde  entfernt  (also  an  der  inneren  Fläehe  der  Luder)  hegen  d,e  Th^enpu „kte ,  m  ^ 
seiehter,  rinnenfermiger  Vertiefungen,  die  m  emer  Laug    von  3-4  mm.  egen 

S^Ur^,  dass  dif  Caruuke,  im  X^"- 
zu  breiter  wird.  Reinhard  sagt:  1W.  MV*»« 71t  Z  von  den  früheren 
„c„K  ««  no-veon«.   Die  Natur  d.eser  R.nnen  oder    fo  eolae  «  ü  die 


diese  Foveolae  bilden  (wie  beim  Kalh    «   Vier    iq\     •  j 

*™  ge'gen  dornen'  etiJTä  ^enT  ^ 

Hohlrmne  macht,  während  der  Thrän»n™„,w  „„,.    •  ™wuut  und  so  den  Eindruck  einer 

inneren  Wand  darstellt    (Sieh   S^Z^^aT",       f  f'  a°S  d<,m  ^"^«»ck 
Thränenpunkte  sind  bald  2  ö  ita^ttCT/'f  beim  Kaninchen.)  Die 
weniger  schräg  gegen  sie  gerteilt,  bald  öeZ  seit  n  rf  n»    "  Ihr  ST *  ^  ^ 

1,5  mm  (Durchschnittswerte  1  mm.)  '      ^    Ihl  Dl'rahn«sser  rannt  von  0,5- 

einer  CT'"keI  ^  al"»ä"M  «  **  .„nehmend,  in 

horizontal  Btahtung  Dann  b'ief  eTm S  T  "  ,T"  "  &St  paraM'  beide  to  labernd 
der  obere  des  nn ZL  Canälchens)      tz, 2  ll^  ^  ^  dCT  ™te'e  des  °be™. 

änsseren  noch  2-3  mm   in  der  Mshertaen  Ttfehf         ^  um        einigen  sich,  während  die 
gegen  einander  streben  nn    in  d  e  WaZg  d    Dnf,      *  VCr!ai,fen'  ^  ebe"falls 
schwer  z»  beschreibende  VerhaLn  wM  atenhltw,  n  l    1""?™^  "bergehen-    Dies  in  W«to 
dieser  Tbeile  (Fig.  23)  erkl«  augeuMieklioh  dnreh  einen  Blick  anf  einen  Injectionspfropf 

Vereinig»:^  Ä^M*  2£S  ^eitlf  ÄlT,  "T'  %  ~  ^ 

die  letzterwähnte  Ef„"g  a    ein  J"""8  (<5)  de"tHcb  absetzt    0b  "»an 

ist  eine  jedenfalls  nat  "tagend  pLe  da  !tat  ""T  ,  ,?™»sacte  dürfe, 
gefnnden,  we  ich  bereits  ober  die  vf ahnl'CheS  Verhalte"  a,,ch  beta  Kaninchen 
Nasenganges  hervorhob  A cl da!  Pft  d  z f^V"?  ^  to  °anälcheilS  «««*  die  *• 
dem  Schaf  sehr  ähnliches  Verhalten  We2  '  *  ?  Jf"  "W™  ^  ei"  in  dies™  T1"d'«' 
ich  doch  in  derSchlnssbetracl  ^  ll  ^e,mglelob  Sleh  ünterschtade  genug  finden  lassen,  so  werde 
anch  nicht  Tr  k°'  ?T  '"^  ei"e  »sehe,  wenn 

stets  .b.rh.l»13KSSLÄ1»Sl^ft  ,  fe  Yerdnig'",g  dW  Caaälebei1  fi"det 
die  innerer,  Bänder  derselben  ^  ~ 

sind  sie  ^^^^^  ?«  Äf cb»  "^n.    fm^malen  Znstande 

Bei  Injection  erste™™  Ma  sen  Weiht  ehe  f  n"f  ^  jed0C"  nicht  gaaz  aBei™"d«- 

in  der  Nähe  ihrer  S  Lf!  1  'brala";  der  Hbhendnrchmesser  der  grösste.   Er  beträgt 

nnteren  2,6  mm ,  doch  Sachte  e  tahT  ™  °    "  °berm  im  Mittel  3'3  m°>  • 

Injection  zeigt  abe sehr  deutlach da  s  d 7  H"he  d6S  ™tMen  Canäletas-  W 

Bändern  der  Canalicn  fablrlntt  in  ^  *l  m{'mm  WmA  »»  »en  einander  zugekehrten 
gewandten  Bände n  Ä  m  WtakeTsteHfi  ff  ^  Wäl"™d  ^  aa  de»  ab" 

.miächst  liegende  Stückchen  des  P,u!S  n  ,  !Wner  erSebeiDt  das  dem  Thränenpunkt 
mit  einer  nur  geringen  aber  ™„       k  ?      "ndeUtIiCh  dreiseit«  P™mattach,  verbunden 

Sinn  seiner  LänSaxe    ^er  unve  kennbaren  spirahgen  Drehung  (die  aber  nie  eine  ganze  wird)  im 

blieb  mir  w  iS ft    Mest  ?  ErScbfUn«  d»reh  d»  lajectionsdruck  hervorgerufen  seT 

noch  so  kurzen  M  ^1"'  TU — ^h,  dass  das  Canälchen  iu  der,"  wenn  auch 
Eintauchen  des  Präparates  ta  kaL  1     l  ln>°etimsi™^  ™  warmen  Bade  bis  zum 

sollte,  da  der  verhHtnta ZZil  1 w  -  ,  '  Vers*rteift-  "kM  ™™  frühere  Lage  wieder  einnehmen 
-  kern  mnl^T^Zlr  dem  AUSSWme"  dOTr"-i^it  nach  dem  Auge 

äussere  TWäne'ngrube  ^  ^  ~  T°P°graPhfe  te  °'biWP»rtion  und  beschreihen  zuvor  kurz  die 
ianeren^e=Äd:« 


Antilopen,  und  einigen  ^^»^  ^t^ÄETÄ 

tfetagen,  die  unter  dem  Namen  ~grnbe- t  £w  Ü  —>»  " 
ochsen,  dem  Stammvater  unseres  Hornviehes  von  ansehnMer  w  ,  s0 
haben  sie  eich  durch  Ausartung  ganz  verwisch,     «g"»»}  Iu  „.schreibenden  Vertiefung 

identisch  sind,  will  jedoch  den  AusdiucK  inrane ,  g  ..    V      mA  interna  zu  vermeiden. 

tasche  bezeichnen,  um  Verwechselungen  mit  der  l  o m  tag»*,  exte rna  ^ 
Bei  der  Beschreibung  des  ™bems  erwähn  «^J^  der  Wentaache.  Sie 
Fossa  kterymalis  externa  Fig.  19,  fale),   Di ese  ent sp  ^  ^.^  Lig 

entsteht  dadurch,  dass  die  Gesiehtshaut  des  Schafes   B°»™  lb(m  nmscMa,gt  „ud 

palpebrale  intemum  »erlleidet  hat   sich  d.  ect  auf  dfe  nnte    I  ac  ^ 
hart  an  ihr  bis  auf  den  Knochen  herab  te igt   Dam,  ^ Heid  t  sm  ^   wie  e„e„s0 

externa  ans  und  geht  lateralwarts  anf  die  Wange  ob  er sie  na.  ^  ^ 

nach  vorne  zu  keine  *-»  ^J*JZ  des  Orbicular- 

Thranentasche  ebenfalls  durch  eine  *"nd Sellen  kurzen  Haaren  besetzt,  wie  sie  sieh 
muskels  bildet.   Die  Tasche  is  10  mm.  tief    mit  *  h  %  ^  m 

in  der  Umgebung  des  Auges  finden  und ^  enthalt  meirteas  eine  g 

davon  herrührt,  dass  aus  dem  herab,  so  begegnet  man  etwas 

Gleitet  man  mit  dem  Finger  au  dem  vom  erwähnten  Spina  lacrymalis 

„Hier  der  Mitte   desselben  einer   starken  •     '    *  „  was  dadurch  bewirkt 

Schädel  nicht  so  «»«W*»*  ^soXs  vorspringender  knoten  des  am  ganzen  Orbitalrande 
andererseits  aber  auch  ein  kleiner,  besonders  voi>  ■    g  d      tiett.   Diese  Incisur 

fimbusartig  verdickten  Periostes  den  durch  sie  direct  das 

ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  wir  vermittelst  em*r  totwn»  s  hinlaufend,  hier 

untere  Thränencanälchen  bloßlegen,  welehes  ^^"Sex^tr  fcei  unter  den  weichen  Hüllen 
hinter  den  Knochen  tritt.   Es  hegt  also  um  em  ge  M  llimrte.  tag  r  f(Ä  hinter 

des  Auges,  als  das  obere  Can&lchen,  das  che  halb  de r  Sp^o  ™  ^  ^  ^  ,  mm. 

tKTÄ  djr  —  *■* — 

eng  verwachsen,  dass  es  fast  unmöglich  ^J^Äm«  vom  hinteren 
Anfangsstücke  derCanalchen  ^  ^^^Vma  Seine  tiefste  Schicht  liegt  der 
Drittel  des  Ligaments,  znm  Theil  ^V^^T^Z  *h  an  ihr  zu  inseriren.   Mit  der 

BÄKS  SÄ%^*fc*rÄU  -  - 

Constant  fand  ich  zwei  halbmond  örm.ge  Falten  eine  im  ober™ '  ^  hstm  all  de»  TOn  einander 
(Fig.  22,  aa),  wo  diese  in  die  Irweiferung  ub  gehem  S  e  war     am  ^  ^  ^  ^ 

abgewandten  Mildern  der  Cana  che»  und  "Jf**^*^,,^  sich  auf  Druck  nicht,  waren 
dem  Thränenpnnkt  etwas  naher  als  die  untere,  Berne 


jedoch  nicht  hoch  genug,  um  eine  Sonde  festzuhalten,   lnconstant  waren  mehr««  m».»  ■ 
unteren  Canaliculus,  die  ich  in  Figur  22,  b  abgebildet  habe.  a"Che°  "" 

Um  die  Orbitalportion  hier  ganz  zu  absolviren,  füge  ich  die  Beschreib™,  d»r  v*,-  ,-. 
£  ich  an  vier  Exemplaren  fand,  bei.    Einmal  war  nämlicl  an  be  eu  T„g     nfr  M,  SÄ 
Canalchen  vorhanden,  jede  Andeutung  des  oberen  fehlte.   Im  zweiten  V»2  .,  . 

Interesse  bietet,  hatte  das  linke  Äugt  zwei  Canalchen,  die  steh  dm  ha!s  thtZ  /"T" 
geschilderten,  das  rechte  Auge  dagegen  nur  eins,  wiederum  ^^"^Vt^T 
achtungsfehler  vor,  wie  ich  mich  durch  Injection  und  nachfolgende  Eröffnung  SÄT  E tt 
dies  die  Varietät,  die  an  das  Kaninchen  erinnert.  Auch  die  Gestalt  des  CaullLt!  J  8  .  ,  ! 
enges  Anfangsstück  mit  folgender  biruförmiger  Erweiterung   d  "ttelb  r  Tm  V  T 
Ductus  uasalis  überging.    Abweichend  war  nur,  dass  der  TWnl~Ü ^h  "  ilTZ"  f 
Bande  des  Lides  lag,  wie  ferner  eine  Art  medialer  Becessus  oder  S  n„s  unmklba    üb,  T 
Toramen  lacrymale,  der  den  Eindruck  hervorrief,  als  läge  die  Mündung  2  iTh !t!  h 
vorderen  Wand  des  CanMehens.   Den  InjeCionspfrop,  Le  ich^ig  25  tgS  "  *  ~ 
Die  dritte  Varietät  endlich,  die  ich  bei  zwei  Thieren  fand  m„  <m\      •  \     ■  ,  , 

am  breitesten  (das  obere  5  0  das  untere  %  8   *oramen stat*-  Canalchen  waren  in  der  Mitte 

einitran^rPllP     LT      T        ,  ,      3'8~4'0  und  verschmälerten  sich  gegen  die  Ver- 

Ich  schliesse  hiermit  die  Beschreibung  der  Orbitalportion    des  Schafes    die  rWfc 
schon  ausgesprochenen  Varietäten  wohl  die  hervorragendste  «Lii™     !     7       ?         °h  lhre 
einnimmt,  und  wende  mich  zur  Betrachtung  *emnagendste  Stellun^  ™ter  de^n  der  Haussäuger 
b)  des  Nasenganges. 

(Tür  20Wrh!lffn'mg  deS/opfes  vermittelst  eines  Sagittalschnittes  durch  das  Septum  narium 

abgeplattet,  der  Processus  anterior  (pra)  mehr  rundlich   3  mm   breü    All!  .       ™  • 
schliefen  „der  bedecken  den  Nasengang  so,  dass  w!l  nur  s^' Or  fl  cium  nasatffl  t 

vorderen  Vierte,  der  Schleimbauthrücke  zwisln^sÄ  L  ^T^T^ 

HZ mMrMflngde7en Ltoge;u entferat  mta  das **** ; 

olTL^  JZrU  ä«   "»*  *«  geschilderten  KnochL  a 

NasenüLug  r  imgf  M  U  m  te  uMe;^:rT  T  ,  °t  S?WaCh  °™  B°S™  seine 
selben  folgend,  i w  iri fau d Im  W  „t  f  S"  "T""1  TWUuf<>,1<1  m">  im  9anMn  "™- 
als  mattweisses  Band  durch  c  »)  T<>n        NaS<mSeMeimha,lt  übe™gen  ™*  schimmert 


Die  Anheftung  des  Canals  an  die  einschliessenden  Theile  betreffend   so  ist  sie  eine  so 
lockere,  dass  er  in  der  ganze»  Länge  des  Knoeheneanals  leioht  dnreh  einfachen  Zug  ausgelost 

werden  kann,  mit  Ausnahme  soiner  oberen  und  unteren  Mundung.  .,,,„„, 
werden  ^  stfl]pt  sich  äas  Periost  d6r  Orbita  gleichsam  luden  Canal 

hinein  und  verwächst  hier  innig  mit  der  Wand  des  hautigen  Ductus   hält  also  den  Ductus  nn 
F  or  aru en  dilatirt  und  fest  an  den  Knoche»  augeheftet.   Ebenso  geht  das  Penost  eure  festere  V  - 
MnZg  mit  dem  Knochen  ein,  wo  die  Muschel  sich  an  der  Bildung  des  Canals  bethenigt  n 
2  «Millimeter  oberhalb  des  Foramen  lacrymale  nasale  (Fig.  20,  fn).  -  In  seinem  weiteren 
f  e  ei  V  lauf  längs  der  Innenwand  des  Kiefers  hebt  mau  de»  Nasengang  leicht  vom  En  che»  ab 
we  »  ma    die  ihn  bedeckende  Schleimhaut  durch  zwei  seiner  Bichtung  parallele  Schm  tetrennt, 
Z  Na  enschleimhaut  dagegen  ist  von  der  medialen  Seite  des  Ganges  sehr  schwer  in  toto  abzu- 
"  Nur  r  der  Stelle  tritt  wieder  eine  engere  Vereinigung  zwischen  Caual  und  Knochen  ein, 
an  welcher  der  erstere  in  seinem  mehr  weniger  horizontalen  Verlauf  den  nach  vorue  schräg  ab- 
fallenden »orderen  Band  des  Kiefers  (Fig.  28,  puuktirte  Linie  c  e)  kreuzt. 

Da,  Lumen  des  Ductus  ist  vom  Foramen  lacrym.  Orb.  b.s  zu  seinem  Erntrtt  h  nter  dem 
Stutzfortsatz  üteall  fast  gleich;  es  betrügt  2,7-3  mm.  Bs  klafft  im  Knoehencanal,  ist  dagegen 
"lauf  unter  der  Muschel  collabirt.  Die  Dicke  der  Wand  hält  die  Mitte  zwischen  Kaninchen 
und  Schwein.   (Näheres  siehe  bei  der  mikrosk.  Beschreibung.) 

leb  komme  jetzt  zum  dritten  Abschnitt  des  Tliiäneuweges,  -zu 
c)  der  Mündungsportion, 
die  nur  durch  Knorpel  und  Weichtheile  geschützt  wird.  Wir  sahen  oben,  wie  der 
der  medialen  Wand  der  Binne  des  Nasenknorpels  fast  senkrecht  nach  unten  strebt.   Da  nun  d  e 
Merl  Wand  der  Binne  gleichsam  die  Fortsetzung  des  Oberkiefers  bildet, 
knoruel  und  Kiefer  eine  Lücke  bleiben.   In  diese  tritt  der  Ductus  lacrjmalis  (Fig.  28,  t)  ein,  dich 
an  der  Aussenwand  des  Stützfortsatzes  verlaufend,  an  die  er  durch  straffes  Bindegewebe  abgeheftet 
wird    Da  er  aber  auch  dort,  wo  er  sich  mit  dem  Baude  des  Oberkiefers  kreuzt,  fest  ansitzt,  wird 
er  dUatlrt  e  halten,  sein  Lumen  klafft.   Dass  es  im  weiteren  Verlauf  nicht  wieder  collabire,  wird 
durch Agende  Einrichtung  verhindert.   Wir  sahen,  wie  der  Canal  an  der  Wand  des  Knorpels  vor- 
!    «trebf  Er  ist  hier  nach  oben  von  der  Binne  des  lateralen  Nasenkuorpels,  nach  aussen  von 
loc  temBüJgewebe,  Nasenmnskeln  und  Haut  geschützt  und  wendet  sich  vor  dem  vnrderen  Baude 
des  Stützfortsatzes  »ach  der  Mitte  der  Nasenhöhle  zu.   Kurz  vorher,  ehe  er  diese  Biegung  machL 
verbindet  er  sich  an  seiner  laterale»  Seite  mit  dem  Processus  carflagmeus  anterior,  ebenfalls  dnreh 
emMch  stmffes  Bi»degewebe,  oh»e  ihm  aber  anzuliege»,  vielmehr  bleibt  ein  Baum  von  ca.  8  mm 
dazwiscdien   der  dnreh  das  Bindegewebe  ausgefüllt  wird.   Er  klafft,  somit  auch  hier.   Man  konnte 
e,»w  »den   dass  er  auf  der  Strecke,  wo  er  am  Stützknorpel  hinläuft,  sehr  leicht  collabiren  konnte, 
da  hier  von  aussen  nur  lockeres  Bi»degewebe  anliegt.   Allein  die  Strecke  zwischen  Kiefer  und 
Proc  cart  äut  ,  au  welche  beide  er  ja  eng  gefesselt,  ist  so  gering,  dass  seiue  Aussenwaud  ziemUeh 

kraff  flbwdaelenden  Knorpe]  .Me  .  t  „  ca.  2  mm.  entferat  (Eig.  27),  aber  auch 

au  sie  durch  Bindegewebe  geleitet,  welches  ihn  somit  nach  oben  fest  hält,  vielleicht  auch  etwas 

zu  seinem  Klaffen  beiträgt.  .  . 

Wir  kommen  jetzt  zur  Mündung  des  Canals  selbst,  die  erneu  eigenthumlichen  Bau  zeigt, 
wie  ich  ihn  nur  beim  Schaf  fand.    Wenn  sich  nämlich  der  Canal  um  den  vorderen  Band  des 
Stutzknoipels  nach  der  Mitte  wendet,  öffnet  er  sieh  nicht  ^A^/tÄT^  dt 
hi»tere  Eude  einer  kleinen,  eiförmigen  Tasche  (Fig.  28,  t),  die  in  der  Schleimha  , 
Knorpel  überzieht,  liegt,   Führt  mau  in  die  Nasalöffnung  des  Thränenganges    die  eh  .^tan 
erwähnte,  eine  feste  Sonde  ein,  so  stösst  mau  schon  nach  wenigen  Millimetern  auf  einen  W  de 
stand    Man  kann  sich  nun  durch  IJmherbewegen  der  Sonde  überzeugen,  dass  man  sich  m  einem 


lasch hen  befindet  ans  dem  mau  nicht  in  den  Canal  gelangen  kann.  Erst  eine  elastische  Sonde 
springt  wie  »,  fühlen,  bei  einigem  Druck  lateralwärts  ab  und  in  den  Canal  hinein.  Oeuuet  man 
jetzt  mit  einer  Scheere,  so  hat  man  eine  Tasche  vor  sich  von  durchschnittlich  5  mm  (4  5-60) 
Lange  (von  vorne  nach  hinten)  und  einer  Höhe,  die  an  verschiedenen  Exemplaren  zwischen 
3-4,5  mm.  wechselt.  Sie  ist  nicht  rein  oval,  sondern  nähert  sich  ihsofern  der  Eiform  als  hr 
höchster  Durchmesser  nicht  in  der  Mitte,  sondern  weiter  nach  vorne  gelegen  ist  ZoeffnUmr 
des  Canals  m  diese  Tasche  (Fig.  26  u.  28,  a)  ist  bald  und  zwar  häufiger  oval  und  Ihr  ~ 
Durchmesser  verläuft  dann  senkrecht  (ich  fand  ihn  bis  zu  3  mm.,  während  der  horizou ta  e  Du  ch 
messer  nahe  an  2  mm.  betrug),  bald  ist  sie  kreisrund.    Ihre  hintere  Peripherie  fa  t  nicht  mit 

nasale  des  Canals  (Fig.  2b  n.  28,  on)  liegt  m  der  Mitte  des  vorderen  Endes,  so  zwar  dass  die 
vordere  Peripherie  der  bald  kreisrunden,  bald  ovalen  Oeftnung  mit  jener  de  Tasche  coincidfrt 
Zweimal  dagegen  fand  ich  die  Nasenöffhnng,  die  in  dem  Pa.fe  stark  oval  war  a,  der  imte  n 
vorderen  Seite  des  Sacks.  Ihr  Durchmesser  variirt  zwischen  1,5-2  mm.  Ihre  Emde, nnng  vom 
äusseren  Nasenloch  beträgt  15—16  mm.  unrieinung  vom 

Betrachten  wir  jetzt  noch  einmal  die  Biegungen  des  Thränenweges  in  der  Horizontalebene 
so  erhalten  wir  folgenfies  Bild.   Während  der  Verlauf  der  Canälchen  anfänglich  ein  nae Tvorne 

umT  t,TZ  D,ctCim  AnSrU"ss  7  die  Knoehen"ttd  <Possa 

ab un bXf  1    *;    na\ahS  m  toE°»eta  Megt  er  wieder  stark  nach  fier 

Seteab  und  beha  t  diese  Richtung  bis  zum  vorderen  Band  des  Stützknorpels.   Jedoch  muss  hierbei 

vorne     eiWMme,r    SS    t'  ^\  **  ^  dCT  Z^'^  *»  Schaf  „pfes  naci 

X %     ^      i"  Z    1   Je'Zt  Megt  er  um  den  TOrte™  Knorpelrand  nach  fier  Mitte  zu  und 
erlaugt  endlich  in  fier  Tasche  wieder  die  Eichtling  nach  vorne 

zeiet  der^ZT' i„bedeUte°d  t,"       0Krtmmm«e»       *r  Sagittalebene.    Die  stärkste  Senkung 
zeigt  der  Cana   in  einem  mittleren  Stück  seines  Verlaufes  vom  For.  lacrym.  orbitale  bis  etwa 
10»m.  "b  fies  Per  nasale.  Das  Endstück  wie  die  CanMehen  verlaufen  anuähernfi  hoi'Lontl 
n^l.      \   >  ,        ?°  "S  "aSallS  ™n  S8ill8m  Eintritt  in  de»  Knochen  bis  zum  Orifieium 
ml  mT       '        g       6iüem  K°Pfe  mitt'erar  GrÖS3e  a"  eilwr  ei^»rten  Sende  gemessen 

finden  sich' klt'ftlt  *"  ^T^,  *  gla"'  OTr  in  dem  Stt*  »eben  d™  Stützknorpel 

snr  nl„   EinmaTZd       ge°'       ."T"611  ™  minimIe  Kh»nl  ins  L"m»  *»  Canals  vor- 
springen. Einmal  fanfi  ich  eine  so  stark,  dass  sie  fiie  Sonde  festhielt  „nd  erst  dem  Drucke  auswich 


VI.  Ziege. 


ichbereifs°etefdtrtfebSttn,deiStIS  gelUnge"'  dUen  Ziegenk<")f  z»  e'toS«b  »«"dem 
mh bereits,  bei  der  Seltenheit  dieser  Thiere  hier  zu  Lande,  darauf  verzichtet.    Freilieh  hat  die 

SSrtf  zn; dass  dir  rntnelie  Lflcke » dei  Arbeit  ftr  d«  ^sm^zzz 

hatte  da  iV  d  r  ^ren,  mtrr!°P1SfChen  F0m8H  «*  ^»wege  W»  Defect  verursacht 
natte   da  sich  die  Ziege  dem  Schaf  aufs  engste  anschliesst  -  soweit  man  aus  dem  Befund  dos 

BefadeTlhn: cT"  dMf'  f  fbe  desMb  im  F<"gendM  B*™bt  ^omLt 

Befundes  -  ohne  Consequenzen  fnr  die  ganze  Species  daraus  ziehen  zn  wollen,  wenngleich  die 


\ 
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grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür  ist,  dass  man  bei  allen  Ziegen  einen  in  den  wesentlichen  Punkten 
gleichen  Apparat  antreffen  wird. 

Die  Orbitalportion  unterscheidet  sich  in  Nichts  von  der  beim  Schafe  als  häufigsten  an- 
gegebenen. Es  finden  sich  zwei  Thränenpunkte,  je  einer  am  oberen  und  unteren  Lid,  zwei 
Canälchen  und  eine  erweiterte  Partie  vor  der  Einmündung  in  den  Nasengang  (Sack).  Der  Nasen- 
canal  verläuft  wie  beim  Schaf  und  mündet  wie  dort  in  eine  ovale  Tasche  von  5  mm.  Länge  und 
3  mm.  Höhe,  in  Beziehung  auf  deren  Lage  und  nasale  Oeffnung  ich  mich  auf  den  vorhergehenden 
Abschnitt  berufen  kann.  Die  Länge  des  Thränencanals  vom  unteren  Thränenpunkt  bis  zum 
Orificium  nasale  beträgt  93  mm.,  wovon  48  mm.  auf  die  Strecke  vom  Foramen  nasale  bis  zum 
Orificium  kommen,  15-18  mm.  auf  die  Strecke  vom  Thränenpunkt  bis  zum  Foramen  orbitale.  — 
Die  Höhe  des  Canals  bleibt  im  ganzen  Verlauf  annähernd  dieselbe,  2-2,5  mm.,  abgesehen  von  der 
bereits  erwähnten  Erweiterung  in  der  Tasche.  -  Dicke  der  membranösen  Wandung  wie  beim  Schaf. 

Klappen  sowie  erheblichere  Schleimhautwülste  habe  ich  nicht  gefunden. 


VII.  Rind. 


Die  Thränenwege  des  Rindes  untersuchte  ich  an  acht,  vier  bis  sechs  Wochen  alten  Kälbern 
und  zwei  erwachsenen  Thieren,  und  beziehen  sich  die  angegebenen  Maasse,  wo  es  anders  nicht 
besonders  erwähnt  ist,  auf  das  Kalb.  Sie  haben  in  ihrem  Bau  viele  Ähnlichkeit  mit  denen  des 
Schafes.  Beide  Thiere  haben  zwei  Canälchen  und  einen  bis  an  das  vordere  Nasenloch  geschlossen 
verlaufenden  Ductus  lacrymalis,  wo  er  zwischen  den  mehrfach  erwähnten  Fortsätzen  des  Nasen- 
knorpels durchtritt  und  auf  der  Schleimhaut  endet.  Betrachten  wir  in  Folgendem,  worin  der  Apparat 

des  Rindes  abweicht.  .  > 

Das  Thränenbein  zeigt  dieselben  Theile,  wie  beim  Schaf.  Allein  die  vordere  (Gesichts-) 
Platte  wird  nach  vorne  zu  erheblich  breiter  und  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dicker.  Die 
hintere  (Augenhöhlen-)  Platte  wie  beim  Schaf.  Der  Winkel,  unter  dem  beide  zur  Bildung  des 
vorderen  Orbitalrandes  zusammenstossen,  ist  weniger  spitz,  das  Foramen  lacrymale  orbitale  liegt 
nur  2  mm.  vom  Rande  der  Augenhöhle  entfernt.  Seine  mediale  Peripherie  ist  scharfkantig,  seine 
äussere  geht  in  die  Fossa  lacrymalis  interna  über,  eiue  seichte  Grube,  die  am  Orbitalrande  von 
einer  starken  Spina  lacrymalis  überragt  ist  (beim  erwachsenen  Thier  dreimal  höher  als  beim  Schaf). 
Die  Crista  lacrymalis  interna  fehlt,  die  externa,  wie  die  Fossa  externa  sind  nur  angedeutet.  Unter 
der  Spina  findet  sich  eine  in  der  Richtung  des  Canales  verlaufende,  6-8  mm.  lange  Incisur  des 
Orbitalrandes  von  1—1,5  mm.  Breite,  die  also  auch  noch  in  die  Aussenwand  des  Canales  eindringt. 
Sie  erscheint  beim  Kalbe  scharf,  beim  Ochsen  höckerig  gerandet  (Fig.  15). 

Der  Canal  verläuft  fast  seiner  ganzen  Länge  (40—50  mm.)  nach  im  Thränenbein  und  zwar 
dessen  innerer  Wand  näher,  als  der  äusseren,  so  dass  eine  Injection  nach  der  Kieferhöhle  zu,  in 
welche  der  Canal  als  runde  Leiste  prominirt,  durchscheint.  Nur  ein  kleines,  etwa  10  mm.  langes 
Stück  wird  nach  aussen  zu  noch  vom  Oberkiefer  gebildet,  da  die  Aussenseite  des  Thränenbeins  um 
die  gleiche  Dimension  kürzer  ist  als  die  Innenseite,  und  so  das  Foramen  lacrymale  nasale  her- 
gestellt, das  schief  nach  unten  und  vorne  sieht.  Der  Canal  ist  von  aussen  nach  innen  compnmirt, 
doch  in  seiner  oberen  Hälfte  mehr,  als  weiter  unten,  wogegen  er  hier  niedriger  erscheint.  Die 
Muschel  verhält  sich  wie  beim  Schaf,  nur  ist  der  hintere,  viereckige  Theil  ihrer  Grundplatte  von 
oben  nach  unten  schmäler,  da  er  nicht  zum  medialen  Verschluss  der  Kieferhöhle  dient.  Dieser 
wird  hier  vielmehr  durch  eine  Membran  vollzogen.   Die  Muschel  legt  sich  mit  demselben  Theil, 


den  die  des  Schafes  (s.  dort)  zum  medialen  unteren  Abschluss  des  Thränencanals  benutzt    an  die 

rts  2s  jst und  — t  s°   — -  «  £5 

Der  membranöse  Theil  der  Thränenwege  beginnt  mit  den  beiden  in  der  Längsaxe  der 
Canahcuh  meist  2  mm.  langen  und  0,5-1  mm.  breiten  Thränenpunkten  (Fig.  13 u  15  pfs  u  plT) 

l7tant\]    ™gr      f       PUnT  laCrymaUa  ^  VUUl°  ampla>  *****  in  P<*M*  *•  Ä 

quam  tnferius  ductus  lacrymalis  orificium  per  tenuem  et  laxam  membranam 
pituitanam  lunate  sinuatam  teguntur.  memoranam 

Das  „ampla-  folgt  aus  den  angegebenen  Maassen ;  über  das  Orificium  inferius  (oder  nasale* 

werter  unten.    Die  erwähnte  halbmondförmige  Schleimhautklappe  fand  ich  nie.    Ich  ve  mu  he  ab  r 

d  ss  Eemhard  damit  die  dünne  (tenuem  et  laxam)  Innenwand  der  Canaliculi  bezeichZ  w  11  dt 

llerdmgs  durch  den  ovalen  Thränenpunkt  (lunate)  ausgeschnitten  erscheint.    Durch  ihre  Dünn 
aber  fa  lt  die     Wand   fl  gegefl  dag  Lumen  deg  zugammen 

ZÄaheS^   t\  BiSW^n  ab6r  ^  die  Imen™d  ™ht  80  ^  send" 
gespannt  daher  fehlen  dann  die  Foveae  (Fig.  13),  deren  wahre  Natur  ich  bereits  beim  Schaf  dar 
legte.    Andere  sind  auch  hier  nicht  vorhanden. 

Die  Canälchen  verlaufen  anfangs  einige  Millimeter  weit  fast  einander  parallel  treten  unter 
die  im  Canthus  braun  pigmentirte,  spärlich  mit  bis  7  mm.  langen  Härchen  besetz te  Carunkel  und 

canal  nach oh™  T  ,T  T  ^  SPltzem  Willkel  ver^^n.   Dadurch,  dass  der  Knochen- 

canai nach  oben  ein  wenig  trichterförmig  erweitert  wird,  liegen  die  Canälchen  in  ihm  nur  bei  ganz 
tief  r  Vereinigung  dicht  aneinander.  Meistens  sind  sie  durch  einen  schmalen,  nach  oben  zu  orSe 
werdenden  Spalt,  der  durch  Bindegewebe  ausgefüllt  wird,  getrennt.  -  Ich  fand  nTe  ein TvtSZ 
ausserhalb  des  Canals,  ebenso  wenig  Eeinhard.  Vereinigung 

Auge  im  GanZe^       GeStalt  ^lanC011ve-r  C^iEder,  deren  plane  Seite  dem 

lenso Te  bet  sthaf  7 ^  ^  ™  ™**  dreiseitig  prismatisches  Lumen, 

ebenso  wie  beim  Schaf  oft  mit  einer  spiraligen  Drehung  der  Canälchen  in  der  Längsaxe  verbunden 
hre  Lange  wechselt  nach  der  Tiefe  ihrer  Vereinigung  (ich  fand  sie  bis  zu  18  mm  lang)  dann 
aber  entsteht  oft  auch  eine  Längendifferenz  zwischen  den  Canälchen  desselben  AugTdadu? lh  dass 

zu  u  J  u  ö  ^Z  "  CaüälChenS  ZW6imal  ZU  16'5  mm"  die  des  hörigen  unteren 

*  Die  Weite  (Höhe)  der  Canälchen  nimmt  gegen  die  Mitte  meistens  ein  wenig  zu   um  dann 

langsam  wieder  zur  ersten  Breite  (1-1,5  mm.)  zurückzukehren.  In  der  Mitte  fand  ich  sie  zu 
2  mm  einige  Male  beim  unteren  zu  3  mm.  -  Die  Schleimhaut  der  Canälchen  ist  glat und 
g  anzend,  ohne  Falten  und  Klappen.  Meist  zeigt  sie  eine  grau-bräunliche  Pigmentirung  dt  sich 
von  dem  dunkel  schwarzblau  gefärbten  Lidrande  durch  den  Thränenpunkt  bis  LJ  ZfjLlnS 
der  Canaliculi  erstrecken  kann  und  im  Anfangsstück  stärker  ausgesprochen  erscheint T  '  ' 

«hoben    AutrLfv  rT/Me  f  ^  was  ich  beim  Schaf  hervor- 

gehoben   Auch  hier  verlauft  das  untere  weiter  frei  vom  Knochen  als  das  obere  nur  fand  ich  di« 

beim  Schaf  erwähnte  knötchenartige  Verdickung  am  unteren  Ende  der  Vertiefung  des  C ^  bftalrand 
deTre       rwachr^  ^  ^  »~  "  ™s  är«^! 

den  beiden  ZJfZ  tT,  SiCh  ^  ThräneQbei»ca»^  entsprechend  dem  Spalt  zwischen 

Hole  Sn  S S  16m'    aM  T  KnocMeis^  -on  1  mm.  Länge  und  0,3-0,4  mm. 

geben  *  dem  2    ™^     n   T  ^  *•  Buf  der  imere»  Seite  *****  so 

geoen  sie  dem  Eingang  des  Canals  ein  sanduhrförmiges  Lumen 

Der  Ductus  nasolacrymalis  vertheilt  sein  Gefäll  gleichmässiger  auf  die  ganze  Länge  seines 
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Verlaufes,  als  wir  es  beim  Schal  fanden,  wo  das  Hauptgefall  im  Thränenbeincanal  und  einem 
kurzen,  daran  stossenden  Stück  des  membranösen  Ganges  lag.  Es  versteht  sich,  dass  wir  derartige 
Vergleiche  beim  Aufliegen  des  Thierkopfes  auf  einer  horizontalen  Platte  anstellen  müssen. 
Allerdings  ist  der  Winkel,  den  der  Thränenbeincanal  des  Kalbes  mit  der  Horizontalen  macht,  nur 
wenig  kleiner,  als  der  beim  Schaf,  allein  beim  Kalbe  strebt  der  membranöse  Theil  beim  Austritt 
aus  dem  Eor.  lacr.  nasale  (Fig.  17,  f  n)  nicht  in  der  vorigen  Richtung  vorwärts,  sondern  schliesst 
sich  der  Verlaufsrichtung  des  vorderen  Portsatzes  der  Muschelgrundplatte  sofort  enger  an  und 
beschreibt  deshalb  bis  zu  seinem  Hervortreten  unter  den  überhängenden  Muschelwindungen  eher 
einen  nach  oben  convexen  Bogen  (Fig.  17,  c  1").  Dort  nun,  an  der  einzigen  Stelle,  wo  er  (wie 
beim  Schaf)  von  der  Nasenhöhle  aus  sichtbar  ist  (Fig.  17  f),  macht  er  einen  nach  unten  convexen 
Boo-en  indem  er  sich  gegen  den  Stützknorpel  ein  wenig  hebt.  Er  streicht  dann  horizontal  dicht 
an Ö  der  lateralen  Fläche  des  Knorpels  hin,  biegt  um  dessen  vorderen  Rand  (Fig.  16,  f)  in  die 
Lücke  zwischen  jenem  und  dem  Proc.  cart.  anter.  und  durchbohrt  die  Schleimhaut,  die  beide 
Knorpel  überzieht,  in  schräger  Richtung  nach  der  Mitte  und  vorne  (Fig.  16,  o  n). 

Während  der  Nasengang  des  Schafes  so  ziemlich  dieselbe  Weite  zeigt,  finden  sich  beim 
Kalb  beträchtliche  Schwankungen.  Schon  beim  Einführen  einer  elastischen  Sonde  von  der  Nasen- 
öffnung aus  merkt  man  wie  die  Sonde  bald  leicht  vorwärts  gleitet,  bald  eingezwängt  erscheint 
und  durch  Druck  vorwärts  getrieben  werden  muss,  ohne  dass  man  das  Gefühl  eines  eigentlichen 
Klappenwiderstandes  hat,  wie  denn  auch  in  der  That  keine  Klappen  vorhanden  sind.  Im 
Thränenbein  zerfällt  der  Canal  seinem  Lumen  nach  in  zwei  Hälften.  Die  obere  ist  seitlich  stark 
comprimirt,  2,5  mm.  hoch  und  1  mm.  breit;  die  untere  2-3  mm.  hoch  und  1,5  mm.  breit.  Seine 
Capacität  ist  somit  in  beiden  Abschnitten  so  ziemlich  dieselbe.  Bald  nach  dem  Eintritt  in  die 
Nasenhöhle  aber,  wo  die  Wände  des  Canals  einander  anliegen,  beträgt  seine  Höhe  nur  1,8  mm. 
und  er  behält  diese  Weite  während  seines  Verlaufes  unter  der  Muschel.  Dann  erweitert  er  sich 
rasch  aber  nicht  plötzlich,  und  erlangt  an  der  Stelle,  wo  er  von  der  Nasenhöhle  aus  sichtbar  wird, 
also  kurz  bevor  er  hinter  dem  Knorpel  verschwindet,  seine  grösste  Weite  (3,5  mm.).  Während  er 
dann  zur  Oeffnung  umbiegt,  wird  er  wieder  enger  und  zeigt  bei  der  Mündung  eine  Höhe  von  1,5  mm. 

Seine  Fixirung  an  die  umhüllenden  Theile  ist  dieselbe  wie  beim  Schaf.  Im  Ganzen  leicht 
abzulösen  geht  er  festere  Verbindungen  mit  ihnen  ein  1.  beim  Eintritt  ins  Foramen  lacrymale 
orbitale  2  beim  Austritt  aus  dem  Foramen  lacrymale  nasale,  3.  mit  dem  vorderen  Rande  des 
Kiefers'   Seine  Beziehungen  zum  lateralen  Nasenknorpel  müssen  wir  jetzt  noch  genauer  betrachten. 

Während  Reinhard  beim  Schaf  sehr  richtig  beobachtend  erwähnt,  dass  der  Canal  lateral 
vom  Nasenknorpel  verläuft  und  zwischen  dem  Proc.  ant.  und  post.  (dem  ersten  und  zweiten  Nasen- 
knorpel  wie  er  es  bezeichnet)  mündet,  sagt  er,  dass  der  Canal  beim  Kalbe  den  Knorpel  zu  durch- 
bohren scheine,  eoque  lumen  canalis  in  expansione  continetur.    In  der  That  aber  ist  zwischen 
beiden  nur  der  Unterschied,  dass  der  Canal  beim  Kalbe  etwas  höher  liegt,   als  beim  Schaf 
(Fig  18  cl)     Er  wird  dadurch  in  den  Winkel  hineingedrückt,  den  die  Rinne  des  lateralen  Nasen- 
knorpels'  mit  dem  Stützfortsatz  bei  dessen  Abgange  nach  unten  macht,  und  erhält  so  auch  noch 
nach  aussen  eine  Knorpelwand,  an  die  er,  wie  an  die  mediale,  fest  angeheftet  ist.    Dadurch  wird 
er  dilatirt  erhalten,  „in  expansione  continetur".    Von  einer  Durchbohrung  des  Knorpels  kann  also 
nicht  die  Rede  sein.    Nach  unten  und  aussen  ist  der  Canal  von  lockerem  Bindegewebe  und  der 
Nasenmuskulatur  bedeckt,  die  auch  die  Lücke  zwischen  Proc.  cartil.  post  und  anter.  nach  aussen 
verschliesst.    Diese  Lücke  ist  etwas  schmäler,  als  beim  Schaf.    Der  Canal  biegt  nun  bei  Weitem 
nicht  so  scharf  um  den  vorderen  Rand  des  Knorpels  der  Mitte  zu,  wie  beim  Schaf,  sondern  geht 
vielmehr  in  schräger  Richtung  von  der  lateralen  Seite  des  hinteren  Knorpels  an  die  mediale  des 
vorderen,  über  dessen  Mitte  ungefähr  er  mit  einem  ovalen  Orificium  nasale  abschhesst,  dessen 
grösster  Durchmesser  durchschnittlich  1,5  mm.   misst  und  auf  der  Axe   des  Canals  entweder 
senkrecht  steht  oder  ein  wenig  nach  hinten  überliegt.    Das  Lumen  dieses  letzten  Endstuckchens 


des  Canals  klafft  meistens  nicht,  sondern  es  liegt  die  mediale  Wand  der  lateralen  an     twi.  *■ 
hintere  Peripherie  des  ovalen  Orificiums  nasale  erscheint  anch  hier  di    m  d  l    W    d  dt  Canal^ 
„lunate  smuata'    abzubrechen,  was  Eeinhard  wahrscheinlich  mit  dem  oben  erwäirten  etwa 
unbestimmten  Ausdruck  bezeichnet  haben  will.     Eine   wirkliche  KW   Z/Zt  T  \ 
Exemplar.    Auch  fehlt  dem  Kalbe  die  beim  Schaf  beschriebene  Tasche T  *  kemem 

DiP  -n  .^f  6ndlS  °rifidlim  naSale  Sah  iGh  mir  bei  einem  Thier  ™*  ^ar  auf  beiden  Seiten 
Die  Schleimhaut  erschien  an  der  Mündungsstelle  des  Caiiales  ein  wenig  triehterförmig ^fftnd 
auf  dem  Grunde  des  Trichters  erblickte  man  die  kreisrunde  Oeffnung  g  ' 

färbung^ft  15-t  mm  t^f  *****  ^  ^  *******  ™*  reicht  diese 

^aroung  Ott  15    20  mm  weit  über  das  Orificium  nasale  nach  hinten  zu  in  die  Nasenhöhle  hinein 

Tde"!  ISTrg6m'  ab6r  Zi6mliCh  SCharf6m  abZUSChli—  "  'en6nTe 

«rfn.  ♦  ^  ^t?  Z6igt  FOramen  ]acrymale  orbitale  bis  zur  vorderen  Mündung  fan  ein 

(wie  —  und 

Erweiterung  entsprechen.  _  Weitere  Abweichungen  habe  ich  nicht  constatiren  können. 


VIII.  Schwein. 


uf"!  ThränenweKe  des  Sehweines  zeigen  trotz  vieler  analoger  Punkte  so  ausgemalte  Fi„„ 

et       1  vI6m  ^  daSS       Sehra"ken'  Wekhe  die  sSrt«  des  erfl SÄ 
der  Forschung  stecken,  sehr  unangenehm  empfunden  werden.   Ich  nmsste  mich  deshalb  lf 

Än  rn^oir  Ä  T  a"S  «™»^  ~ ^w^ s"eZ 

von  dem  Charakter  eines  ubereilten  Wagnisses,  dass  i^nU^^l^^^T^ 
den  im  Folgenden  mitgetheilten  durchaus  eongruiren.  Messen  Jtot  seh w sSw  h  * 
auch  noch  von  anderen  Untersuchern  bestätigt  zu  sehen  wünschenswert!!,  sie 

von  «JtrÄ  SJZ-ITT?  Partie-der  ThränenweSe  beto  Schwein  unterscheidet  sich 
von  oem  Oer  ubr  gen  Thiere  dadurch,  dass  er  einmal  nicht  innerhalb  der  Orbita  sondern  auf  dem 
Orbitalraude  hegt,  sodann  dadurch,  dass  er  doppelt  ist.  ! 
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Das  Thränenbein  des  Schweines  (Fig.  29,  o  1)  erstreckt  sich  wie  das  des  Schafes  und  des 
Kalbes  theils  auf  die  vordere  Gesichtsfläche,  jedoch  in  nur  halb  so  grossem  Umfange,  wie  bei 
diesen  Thieren,  theils  bildet  es  die  vordere  (innere  b.  M.)  Wand  der  Orbita.    DerUebergang  dieser 
beiden  Theile  in  einander  bildet  den  breiten,  in  der  Art  abgestumpften  Orbitalrand,  dass  er,  soweit 
er  eben  dem  Thränenbein  angehört,  ein  viereckiges  Plateau  bildet,  das  durch  eine  diagonal  vom 
unteren  hinteren  nach  dem  oberen,  vorderen  Winkel  verlaufende  niedrige  Knochenleiste  (Fig.  29,  L) 
halbirt  wird    In  jedem  dieser  so  gebildeten  Dreiecke  liegt  ein  Foramen  lacrymale,  also  das  obere 
(Foramen  lacrym.  orbit.  superius,  Fig.  29,  f  os)  dicht  am  Kande  der  Orbita   und  zwar  etwas  nach 
aussen  und  hinten  sehend,  das  untere  (For.  lacr.  orbit.  inferius,  foi)  gerade  nach  aussen  sehend, 
ha    am  vorderen  Rande  seines  Dreiecks,  wo  dies  an  die  Gesichtsfläche  des  Thränenbeins  grenzt 
so  dass  zwischen  dem  unteren  Thränenloch  und  der  Orbita  ein  Abstand  von  3-4  mm  bleibt. 
Das  obere  Thränenloch  ist  etwas  weiter  als  das  untere,  verengert  sich  jedoch  rasch  trichter- 
förmig zu  der  Weite  seines  zugehörigen  Canälchens ,   das   mit   dem   unteren  gleichen  Durch- 
messer zeigt.^   .      nhöWe  tr„gt  dag  Thränenbeia  einige  leistenartige  Erhabenheiten,  von  denen 
vielleicht  eine  als  Andeutung  einer  Crista  lacrymalis  interna  angesehen  werden  dürfte    doch  ist 
keine  mit  Sicherheit  als  solche  zu  bezeichnen.    Die  Crista  lacrymalis  externa  (Fig.  29,  cl  e)  ist 
sehr  stark  ausgebildet,  erhebt  sich  in  der  Mitte  ihres  Verlaufs  zu  einer  spitzigen  Prominenz  und 
he  lt  die  Gesichtsfläche  des  Thränenbeins  in  zwei  Hälften,  eine  kleinere   obere  und  eine  grossere 
unte  e   die  sich  als  stark  ausgebildete  Fossa  lacrymalis  externa  (fsle)  darstell  ,  noch  starker  a  s 
Mm  Schaf,  obgleich  dem  Schwein  die  häutige  „Thränengrube"  oder  „Tasche"  fehlt,  höchstens  als 

seichte  Rinne  angedeutet  ist.  riip  stark 

Jedes  Thränenloch  entspricht  einem  Knochencanalchen  (Fig.  32,  eis  u.  c  1 1),  die  stark 
gegen  einander  convergiren  und  sich  nach  kurzem  Verlauf  vereinigen.  Da  das  untere  Canalchen 
mft  dem  Infangsstück  des  vereinigten  Canals  fast  in  einer  Ebene  liegt,  hat  es  einen  um  2  mm. 
kürzeren  Weg  zu  durchlaufen,  als  das  obere,  das  schief  auf  diese  Stelle  trifft  und  deshalb  6  mm. 
Unge  hat,  Während  das  untere  4  mm.  misst.  Das  Lumen  der  Canälchen  ist  von  aussen  nach 
innen  comprimirt,  oval;  der  grösste  Durchmesser  eines  jeden  betragt  2,5  mm 

Tie  vereinigen  sich  zu  einem  ovalen  Canal  von  6-7  mm.  Höhe,  der  sich  jedoch  rasch 
verengert  und  ein  fast  rundes  Lumen  von  3,5  mm.  Weite  annimmt.  Der  Canal  verlauft  zum 
g  ssten  Theil  (30  mm.  weit)  im  Thränenbein  selbst.  Ein  kurzes  Endstück  von  5  mm.  Lange, 
Swle  das  Foramen  lacrymale  nasale,  wird  vom  Oberkiefer  einerseits  und  der  Muschel  andererseits, 

ähnlich  wie  beim  Schaf,  gebildet.  .  a  . 

Das  Foramen  lacrymale  nasale  ist  bei  Eröffnung  des  Kopfes  durch  einen  mrt  leren  Sagittal- 
schnitt  auch  „ach  Entfernung  der  Mnschelwindnngen  nicht  sichtbar  Mab  erbte«  unter  dem 
hinteren  Ende  der  Mnschelwindnngen  eine  nach  hinten  nnd  oben  laufende  Hohle  (Fig  30,  h)  von 
circa  25  mm.  Länge,  an  deren  Ende  das  Foramen  liegt  (Fig.  30,  fn).  Wahrend  ich  nämlich 
bete  Schaf  eine  viereckige  Grundplatte  beschrieb,  mnss  ich  diesen  Theil  beim  Schwem als  Korp 
bezeichnen,  da  er  eine  kleine,  mit  dem  Antrnnr  Highmori  — «j*  H«^J^  ^ 
Wand  dieser  Höhle  nun,  die  dem  Oberkiefer  anliegt  und  wie  die  Grundplatte  bei  Schaf  und  Kalb 
Nähernd  viereckig  ist,  adhärirt  nur  in  ihrem  oberen  und  unteren  Theil,  im  mittleren  bildet  sie 
der  Fortsefeung  des  Thränencanals  ein  Gewölbe  von  8-10  mm.  Höbe,  in  dessen  hinteres  Ende 
sömTt  der  Canal  mündet.  Deshalb  ist  das  Poramen  lacrymale  nasale  am  frischen  Kopf  nicht,  am 
macerirten  nur  unvollkommen  zu  sehen.  .  ... 

Die  Beschreibung  des  membranösen  Theils  der  Thränenwege  soll  in  zwei  Ataohm te» 
folgen,  von  denen  der  eine  die  Strecke  vom  Auge  bis  zum  Foramen  lacrymale  nasale,  der  ande re 
die  übrige  Partie  umfasst.  Dass  ich  beim  Schwein  nicht,  wie  her  den  v orhergebend en  Thiei n,  d  e 
Orbitalportion  für  sich  betrachte,  findet  seine  Begründung,  wie  schon  ans  der  Darlegung  der 
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Knochenverhältnisse  zum  Theil  ersichtlich  ist   darin    riooc  u;™  1  •  ,  „ 

Orbital-  und  Nasalportion  zu  ziehen  iT  '  ke™  80  seharfe  Gre™  ^fcehen 

Das  Schwein  hat  zwei  Canaliculi  lacrymales  einen  ohpr^n  n?;„  m     in     j  • 
(cli),  aber  nur  der  obere  Mfnet  sich  mit  ^mZÄbÄ  f"""1  lmteren 

blind  geschlossen  (Eig.  31,  t).  Ä  Jffi'Ä*  " 

*"*<*'™  «*»  W««  „rf  satis  ampla  -  Bernhard      Der thr/„ü  £ 

hegt  4,o  mm.  vom  oberen  Rande  der  Carunkel  entw  „,f  i  eInnara-^  üer  Thranenpunkt 

Baude  der  Palpebra    Er  ist  oval  1  mm   w     ff-  ,       mM'm  Lidflache'  dicht  ™ 

dem  des  Kalbes'  (B  e  i  n  h  a  d     ud  d  s  sl    \S        T  ^  AeWichkeit  ^ 

Bichtuug  des  AnLgsstuckeh^  to  ^ 

beider  Seiten  nicht  rund,  sondern  schlitzförmig  HkT  •    !  die  Thränenpunkte 

verlaufend.  Der  oUt^Zu^ ^mTZ  L  IZ  ?'  "  de''  Riehtag  Canaloheas 

gegen  das  obere  Foramen  S^^^TZ^Z^^^^  *** 
einzelne  Abschnitte  mit  gesonderter  Richtung  ünterschoideu  VoT ^ST*  iT  SICh.wleder 
Canahculus  zuerst  3-4  mm.  nahezu  senkrecht  (^^JZ^TSj^^  f 
fast  rechtem  Winkel  nach  vorne  „nd  nach  einem  VeLnf  LT  «  8  ,  '  gt  daM  "n1"' 
unten,  innen  und  vorn  um,  und  verschwM  Tun  cb fvZ^^lXL*™?' 
Seine  Gestalt  ist  somit  eine  S-formige   doch  lierf  die  ~ Z£  ■  '-     ^oramen  lacrymale. 

zweite  in  einer  Ebene,  die  von  de    saeittale „  „J  ?™,mung  '»  sagittalen,  die 

dieser  Strecke  16-16  mm  Das  Lumen  *  fast  w  "T".1*™*'-  Se™  ^nge  beträgt  auf 
sich  gegen  deu  Enocheneiugaug  «eh  h^l,  '  bet'agt  1  ^  ™d  ^ 

-  .h  sDage  srr:  d:  ::iri:xm;;t:s  r  ?r- denk- 

Anfangsstück  obliterirte     Dac  11T1w       -  V  ,  °beren  besch™kene  senkrechte 

aasÄ  —  -.    jsr.hrS  äff— 

ich  glatt,  ohne  wesentliche  Vorragten  '         ScUeimha»t  *«  »tcren  Canälohens  fand 

einander^  ^  «en  fT  ^ 

canal  zusammentreten,  zum  -g™uiZZÄ^       ^^-»«^n  »  einem  Knochen- 

obere  als  Canaliculos  d  s  nute     dl^  L^f  ^  1  T  *  beZeich°et  Mr  das 

sagt,  ft,cto  UoryJtu  fi^e^Zai^tl,  V  Ende.  deS  ^asengauges.  Er 

ist  das  ÄÄ'Äir^  f  rnh"d'S*  Aaffa-S  »  sprechen:  Einmal 

ganges  betrachtet  2,i  wlrto     »erdie   l  «  IT'  f  'a;&  ™  alS  Di™tM  des  Nasea" 
eruen,.  überdies  ist  es  von  einem  besonderen  Knoehencanal  eingeschlossen. 
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Angenommen  aber,  es  wäre  ein  solches,  was  ist  dann  seine  Function?    Es  giebt  allerdings  auch 
ta£2»  Körper  dergleichen  nach  unserer  jetzigen  Anschauung  functionslose  Organe,  B 
Z  w^Z^lm  abgesehen  davon,  dass  uns  das  nicht  berechtigt,  auch  hier  ein  solch 
den  Wmmtoitsai  b    Bestimmung  noch  nicht  erklärlich  ist,  wissen  wir,  dass  z,  B.  der 

^^^^^^^^^^ 

obere,  Lanalchen  ,  «  Lag^  mtaög,  «  sein,  weil  die  Abnahme, 

^^liTJ^Sh  das  »Hude  Ende  des  Nasenganges,  jede  weitere  Forschung  abschneidet, 
T.  S  wfr  im  nder »SU .  zur  Untersuchung  seiner  Genese  aufgefordert  werden.  Ich  wollte 
iSrntJ  hiÜliehe ^  weil  L  dann  auch  für  die  übrigen  Thiere  geboten  gewesen  wäre:  eure  zu 

"ffifö"gliBer  Änf/es  sTweteftlauft  nun  mit  ausserordentUch  d,Vr  Wand    die  eine 

wird  aber  auf  den  Lidern  bedeutend  dünner  wo  sie  auch  d  e  ^ZTZZ  L*  und  unten  der 
au  Stärke  übertrifft.    Von  der  oberen  Hälfte  des  Ligament s  ™  bedeateIld 

mW**  *  ^s  l»d  ^ft*fi^^JZL&J£*  behaart, 
«fang  der  Nasenhohle  findet  sich  25  mm.  hinter  dem 

des  Dritteln«  nasale  beim  Schaf  und  Binde  ungefähr  alfm8hlWl 

Oeffnung  in  der  Sehleimhaut,  die  nach  hinten  scharf  gerundet  eratant  ob m .JM 

»ach  vogrne  au  verstreicht,  das  ^^j££^£6£^  * 

e»fii|t,  wie  der  Nasengang  (,  oben)  mit  . =  nach  vor  und  « J *nf *  Nase»gang  aus 
STÄÄ  rÄTÄÄSÄ  oder  andererseits  je  hü.er 
oder  länger  das  vordere  isolirte  Stuck  ist. 
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nach  ÄtÄÄ^tÄtÄ  r 

Die  Ausdehnungsdifferenzen  sind  also  sehr  beträch,  l.>h     n;«,  m«.     v  •     «,  • 

fanden),  jedoch  bleibt  nur  so  vM  Raum  zw  "che  8  h°       I  d^  daTZ  "  T^* 

DerSttteknorpel  ist  8  mm.,  der  vordere  4  mm  breit  VerfZ  °,  ,  r  '  "  '"  IaSSe"- 
von  der  Muschel  ans  nach  vorne  so  findet  man   »t  ...  ,  ™  Thranengaug-Rudiment 

eine  grössere  „der  kürzere  Streck  f  f  J^iTZZtTT^X^V^  **  ™* 
dem  Nasenknorpel  verlauft,  dann  an  die  ^Äs^tTÄ^  ?* 
.hm  nnd  dem  Proc.  cartil.  anterior  mit  einer  schwachen  Biegung  »SÄ^1?^7^ 

lariscb  .nLt^stem:  CTSiCht  ^         *  te  '^sohUderteu  Theile  tabe,- 


1.  Schwein. 

2.  Schwein. 

|  3.  Schwein. 

4.  Schwein. 

5.  Schwein. 

Länge  des  Canalstückes  vom  For.  lacr. 

nasale  bis  zum  Beginn  der  Lücke 
Länge  der  Lücke  .  .  . 
Länge  des  nun  folgenden  Canalstückes  bis 

zum  hinteren  Kande  des  Stützknorpels 

15  mm. 
72  mm. 

22  mm. 

35  mm. 
33  mm. 

48  mm. 

25  mm. 
67  mm. 

16  mm. 

25  mm. 
64  mm. 

10  mm. 

20  mm. 
73  mm. 

13  mm. 

1  109  mm.  J 

116  mm.  1 

108  mm.  1 

99  mm. 

106  mm. 

<r.  Läng,  d.e  äsimsä  &  sxr  t 

massig  gerunzelt,  ohne  klappenartige  Gebilde  Das  1™  £  pbCÜ™aut  lst .  etwas  unregel- 
-^.^^  Rand*e  des  ^kn^™ 

diese,  JotTrÄtt^         SChWt;  DiCht  67  ES  Ä  innerhalb 

in  der  Eichtung,  die  der  tag  lg  TtZL    ^Z  V££T     ^        6~7  ^  Lä^ 
Schweines  hatte  also  eigentlich  zwe Lücken     "nt  -         '  ?     "  Sössen.    Der  Nasengang  dieses 

beobachtete  ich  später  noch  einmj  an lern'  ScwÄ  ?  ^T?,  ^  ****  Hdnflre-  »"rfö*  Verhältnis 
Brücke  auf  der  eiL  Seite  1,12  auf  er  and  eTs  1  ^^W'  ^  betrug  hier  die  Länge  der  Meinen 
Zweifel  beseitigen,  dass  wir  es  £  der  LdiZ Z         n     5  ?    ^  ausserordentl^h  interessante  Befand  muss  jeden 
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k,Mt,  "  tZZ^^^Z2Z^^^  den  vorher  beschriebenen 
So»  td^STSwJX.  *  wir  -he,  werde»,  eine  stiere  EntwicMnng  er.angen. 


IX.  Pferd. 


Die  Thränenwege  des  ^l.^^^l 

A"Sabe  DtfThranenbein  des  Pferdes  hat  grosse  Aehnliehkeit  mit  dem  des  ^chafa  und  EM« 
-  .  ,,  "„wt  Meiner  Es  hat  wie  sie  eine  vordere  (Gesichts-)  und  eine  hintere  (Orbital-)  Platte, 
is  ab  r  relativ  kleiner  Es :  hat  ^  der  &         Sammlmg  ea. 

Die  Lange  dieser  vorderen  Platte  DetruD  an  ^  ^ 

wand,  dem  gemäss  findet  sich  auch  das  .  mm  weite  Orbitalwand.    Es  führt  in 

innerhalb  des  Thränenbeins  liegt,  an  der  oberen  Hälfte  der  ^^^^^  unterhaib  der 

7  tJZ* ues  Saals  kann  ich  niebts  genaueres  angeben,  da  mir  zur  Maeeration  nur  die 
S:bMelBrg«SleCarVer«gnng  ^ÄÄ^ 
ta5eherne  Gang  zermit  seinem  ^J»*^* ~  £^  zwischen  beiden 

ÄWÄÄS---  — t  die  Orbitaiportion,  sodann 
den  Nasengang  .    Thränenpnnktc,  einen  am  oberen   einen  am 

beim  Schaf  als  die  häufigste  beschrieb,  der  lyraförmigen.  bejm 

Ein  Injectionspfropf  aus  diesen  Theüen  (Fig.  36)  zeigt  dieselbe  ingur  wie 
Schaf  (Eig.  23)  abgebildet  habe,  nur  sind  alle  £ 
Canälchen  verlaufen  von  den  Thränenpunkten  aus  fast  P"^dTwT«iTBi1  vereinigen  sich 
seitlich  comprimirt,  nehmen  gegen  ihre  ^^^^^J^^  Lhes  undV  der 
unter  abgerundetem  (Sack),  das  sich  dann 

Richtung  von  aussen  nach  innen)  4  mm.  dicKes,  erwenen  v         Forameu  lacrym. 

ziemlich  schnell  zu  der  Weite  des  Canals  im  Knochen  ^^^^£SLm  -ch 
orbit.  als  Ductus  nasolacrymalis  eintritt  -  alles  wie  obere  Thrfaen- 

genauer  beschrieben  habe.    Die  Canälchen  haben  eine  verschiedene  Lange,  da  der 


..... ...  l_  _^Kfa,<5fs  ässt — w™* 

ÄÄÄtt?  5Ä-JSK.S 

Windungen.    Die  vordere  Hälfte  be ehr"  a  "f  ^  küÖCherne  GrimdlaSe  dei"  Muschel- 

Schleimhaut,  die  vor  dem  H ^  bsinken  du  h  ^  ^"^T  der  Muschel  überziehenden 
nach  vorn  zu  in  das  beim  Pft  d  m TZ^t  tfT  em^f°beMn  ^schützt  wird  und 

Knornel  m„  vi  A    +Tu  dicken  Hautfalten  versehene  Nasenloch  übergeht.  Der  erwähnte 

-anorpel  (jjlg.  35,  f)  stellt  eine  rmnenförmig  gebogene  dünnp  Platt-  ^  *■  ■  ^er/rwaünte 
Wand  des  Kiefers  breit  anwliPfW  i=t    o  ,f  g    ,g     '  dar'  dle  emerseits  an  die 

dient.    Die  cZ^i^TL^  '  ™d^ts  ^  ™  Aufrechterhalten  der  Schleimhaut 

stösst  nach  hinten  zu  fast  an  das  ffcrflrf  d.,  m  v.  V  T8  xluelM-  Ih>  tiefstgelegener  Theil 
der  bei  den  übrigen  Thier»  t5,  .  »  ^"g*1  DieSC1'  Kn0rpel  ist  das  ^»S™ 
dort  die  «ta^xSTL^Ä^         aterale"  NasenIt»<"T<»ls-    Während  nämlich 

waren,  während  sich  diese  VerWnd^  1™  7     f,0"  me'St  Sehr  "*  mit  d»»te  Terb™den 
— r    ^  g^ 

indeL  er  sich  a M i  hvTn5  ™  anf  8  To ™™  '  ^  T™'-  ^  h  dieSW  Rioto^ 
.  mm.  eine  ^ere^TaZZ^  ^1^**  ^  J  eint 


eine  völlig  horizontale  Britto«  »1 «  «•  mld  ZBar  an  dessen  unterem  Bande  oa. 

er  jenen  von  diesem  abhebt,  verlauft  inte,  dem  Knorpel  ™«         ScWeimto„tfalte,  die  der  Fort- 
30 U.  weit  und  läuft  dann  in  der  toselben  BicM"ng 

Setzung  des  unteren  Bandes  d«r  ^»»Ä  »*»  «  -*  *-  »  bis  *" 
30  ,nm.  nach  vorne.   Jetzt  biegt  er  plötzlich  unter  las ^  fast  hwiMm. 

unteI  die  behaarte  Haut  */-f^rtTÄX£  Oeffnnng,  deren  längster  Dure.i- 
tale  Eichtling  nach  vorn  d)  «nd  pe  fonit ™  mit  e  ^  ^  t 

fflessW,  von  vorne  nach  hmtea gestellt  ™  ch"e*  ™  man,  wem  man  sich  den  Canal  blind 
Anschauung  von  der  Lage  des  Or .hemm  nas ata  ,  am nnt        ,  ^  bwtaiebenell  ßI0s9e 

geschlossen  und  nun  kurz  vor  d ein  Ende  ton  obe «  au  eine  U  ^      genau  an 

gemacht  denkt.   In  einem  Falle  fand  ich  ein    zweite  bmtere  ,mll)ä      (t),  er  „esass 

L  Stelle,  «  der  Canal  aus  der  »»^i^^  hintereu  betrug  6  mm.,  der  des 
somit  in  der  That  zwei  Ontoa  ^»  .  f er  ^  suiekehen  auch  fehlen  und  das  Orilicium 

ÄütÄiÄSi^ « — • Doc11  scheint  dss 

Hier  bis  zu  11,5  mm.   Sobald  er  unter  dem  Knorpel  h «  orgetreten,  n  wie  die 

„nd  beträgt  ver  der  letzten  TM, legung  nu ^»  flie  man  Tom  Auge 

Weite,  ist  seine  Ausdehnbarkeit.   Bs  leuchtet  em,  dass  eins     J  ^  mtffl. 

ans  ei'uspritzt,  stärker  den  tad  ^Ä^ÄI  Knorpel  entsprechend  eine 
halb  des  Knorpels.   In  der  That  zeigt  her  *«^™r™^  auoh  sehou  mehrere  Centimeter 

oberer  und  unterer  Band  erscheint  an  mehreren SWta  CaBals.  Während 

Grund  dieser  eigenthümlichen  *■*»  wenig  gewulstet  erschien, 

die  Schleimhautfläche  desselben  bei  den  übrigen  ihieren  gi    ,  „„„penweise  zusammen- 

;  gt  schon  die  Partie  innerhalb  des  f^^^ttÄ*  *•»  ™  tel> 
Hegende  ünebenheiten.  Einen  «TtTdÄÄ  vt  Knorpel  bis  zum  Orificmm  nasale  an. 
Knorpel  (Fig.  37,  b,  c),  noch  schöner  in  der  Endst ^  W,  *       imtereI1  Bande  prominiren 

Durch  zahlreiche  faltenartige  Vorsptenge,  die  am  h*  m  ob eren  ^ 
mid  in  den  Seitenwänden  verstreichen,  fj^^to»»»*.!«!«« 
e„  miniature  ein  ähnliches  Bild  geben  wie  hT»japte Mu  rt.totote 
o.eses  Organs  im  Grosse».    Grösser  Süden  sich    .es    Falte»    be  bescbriebenen  ThieM 

und  regelmässiger  in  der  Canalendstreck Aiu*  b  '  ™  h™  e       he„e  gehleimlia»tpromi»e»ze» 
machte  ich  auf  ähnliehe,  wenn  auch  spart  cheie  und  wenige  au s    p  ^ 
an  dieser  Stelle  aufmerksam.  behaarte,,  und  dunkel- 

Das  Orificium  nasale  (Fig.  35,  o  m)  Hegt,  wie  wn  d      charfen  Abgren- 

schwär*  pigmentirten  Haut  ™ 

nhg  dieser  gegen  die  Nasenschleimhau    ntfen  •  Jta  ^  feM  ^  der  Haut  verläuft, 

oder  weniger  abgerundet,  je  nachdem  der  ^(2^^^2LLMtaim  der  Schleimhautfalte,  in 
Schon  oben  erwähnte  ich  den  ^^f^^^^  hier  so  dicht  aneinander  und 
welcher  das  Ende  des  Thränencanals  verlauft.    Die  Gefasse  liegen 


Pferde  von  verschiedenen  Stellen  der  Nasenhöhle  aus  eine  Tn     t      7  V6rSUChte  ich  beim 

sich  so  zahlreiche  Klappen  in  den ^  vStnissL ZI  *    T  dl6Ser  allein  68  fanden 

jetzt  nicht  geglückt  ist  ^rhaltmssmassig  enorm  weiten  Venen,  dass  der  Versuch  bis 


X.  Mensch. 


Heule,  Merkel  u  A    dieses  Orm     J».      (    »  8  *  CarI011'  ««d.  Maier, 

dargelegt  ist.   Ich  würde  b      em  Kreits   be  Z T,  "V*       ^  ^ 
der  bisher  erschienenen  Arbe iten Bei n  Lnnen   vir,  f  T  "MaMal  d<><*  ™  einBefL 
Werke  Jedem  leieht  zur  Ver fflg,mf  tehea     ch  ZIT,      f  rer,OT<äM »"^  «■  <*  oitirtea 
der  V„llstäadigkeit  der  Arbeit  Se  febötea  ich  "k 

f  er  Böfcre  £££££  rÄ^' 

s«  ÄtÄr   *??  rF 

vorae  vom  scharfen  Orbitalraäde  des Prolet    flt  r  Wa"d  deS  Canals  ,ort    Er  ist  »ach 

laerymalis,  die  das  Thränenteia  in  die  2 ll        a         T*"**  meh  hinte"  TOn 
theilt,  begrenzt.   Der  Canal  beriäat  mit 7,™  F  v  meist  gr5ssere  Fläche 

vorderen  Dritte!  der  Kappe  der  ,1™  M^hel  Da,  T  f'""8  "**  dem 
folgende  Knochen  gebildet!:  Nach  «  ™  B iden  der  OrbTtÖbTf ,  °T *  *  *»* 
beinhaken,  nach  vorne  vom  Stirnfortsat?   n»X  i   7  .,      (0berklefer)  »der  vom  Thränen- 

besitzt  es  keinen  scharfen  BaSoXge"^  ^  d»  Mitte 

und  vorn  nach  hinten  und  unten  geneigte  Canal  fnäch  H^l!      \t  ,         Wemg  V<m  o]>m 

Merkel  medianwärts  von  der  Y«S^  2  JZ^  T  ZUg,e,C"  ^teralwärts,  nach 

vordere  und  hintere  Wand  wird  ebenen»  7  J  t  T  a"SSere  Wand  dem  ot>^i"^-  Die 
Marge  laerymalis,  dfa  hintere  von  der  T  IT]  T™  ,°Ch<m  gebUdet'  nämlioh  die  ™d™  ™» 
beiden  letz'genan ut Y„2tze  effen  an  d  7  ^  T*  FOrtStea  dieSes  K"°«h^  Die 
zusammen,  fassen  also  ÄÄ^B^Tm«^  T  "*  * 
bein,  ven  nnten  der  Processus  laerymalis  der  Muschel  ^sfflTlt  A £  .  n„VOÜ  0  n  Xtaia», 
sehr  variabel.  Besonders  zeisrt  da,  TbraZn  •  i  ,  ?  ,  A1Ie  d,ese  K"<>cb™vwhältnisse  sind 
hiesigen  Sehädelsamm g'  S  reu  kon  te   iTso] ° "  ™  iCa  aa  der 

Sätze  des  Stirnbeins  und  OberBefers  ertw  !  f     -g    ^  feMe"  U"d  Sein  Hatz  toch 
fehlt  oft  ganz,  bald  liegt  c/S  schm»  e      ?        rT*  <6rttbe'->-   Der  Hamulus  laerymalis 
Thräuenloches  bald  e  Sekt  er  S  P    g  ,a.nsIa^fe°tle,'  Reif  ™  <üe  laterale  Peripherie  des 
gedehnt.   Da  X^Z^^J"^     ^       a"'  ^  A«^'»M»-ud  aus- 
ansgesetzt  ist  (zwischen  15-17  mmM  eSS"°gen  naCb  den  ge™8sten  Schwankungen 

t  15-17  mm.),  so  wird  die  grössere  Breite  des  Hamulus  eine  höhere  Lage 


Foranren  lacrymale  <wMtal< '  «^f^™^'    begilmt  am  medialen  Augenwinkel  mit  »ei 
Der  membranose  Theil  der  Thraneuwege  DeS>  icM  an  del. 

Thrä-nenpunkten,  die  wesentlich  von  denen  "TlZTuvT^UärMäJ  Sie  sind  nicht 

Ausnahmen  kleiner  und  rund.  Thränensees  mit  den  freien  Spitzen  nach  der  Mitte 

Die  Papillen  stehen  am  Eingänge  des  Thranense *  ^    ala  die  obere.  |„ 

und  hinten  geneigt,  die  untere  etwas  werte. jrn  innere^ obe    re     lmtm  uod 
ihnen  verläuft  das  Anfangsstück  der  Canalch en  mmMaug  ^ 

ein  wenig  naeh  aussen.   Dann  gewinnen  dm Oudd, en l*zUc  ^  Thrtlcncanmkel 

„aeh  der  Mitte  und  verlaufen  ein  wenig  nach  oben  resp  unt  ^  ^  ^ 

herum  gegen  den  Thränensack  zu     S*  30  *  Hälle  des  Thränensaokes  gegen 

Stirnfortsatz  des  Oberkiefers  entspnng  nd  ine,  über  dre  obere  Versti         der  von  der 

den  inneren  Augenwinkel  verlauft,  einen  Theil  eillen  Angabe  vereinigen 

Crista  laerymalis  entspringenden fasere  nach  ^"endrt.     Nach  de     ^  ^  & 

sie  sieh  jetzt  zu  einem  ^^jXalÄ  (Sappey   giebt  beide 

Ä  -  Ueber  das  Genauere  der  »-»^»^  raeist  soll  das  obere  etwas 

Die  Länge  der  Uanälchen  betrugt  rm  Durchschnitt  ^  m    >  w  R  betragt 

.änger  sein,  als  L  untere,  doch  8-bt  Bochdalek  aueU  £  0.  enftml  am ^ 
durchschnittlich  0,7  mm.    Mehrere  Auter en    Gr aef o^  Webe  den  gaclt  endeten,  theils 

Tanälchen  bald  am  oberen,  bald  am  unteren  Lide,  die  theils  mm    B  g 

"oder  mit  dem  normalen  Canäl^n  vereint .»  £-^„f  Merkel),  „  dM  Mitte 
Der  Thräneusack  ist  länglich  eiförmig,  12  mm.  lang,  e<n  DurcblMsser 

am  breitesten  (4,5-5  mm.).  Er  ist  von  aussen  nach  mnen  mprnn  rt,  ^d»  ^  des 
hier  etwas  geringer  ist.  Sein  Krudes  Ende  (fundus)  »  -  »  nur  sehr  wenig  überrage. 
Lidrandes.  Nur  Merkel  giebt  an  dass  4«ttmta  i™c^li8i  verengert  sich  gegen  das 
Der  Thränensack  liegt  in  der  oben  beschriebenen  ^  *       d     M  iu  de]1 

Eoramen  lacrym.  orbitale  ein  wenig  ^  '^"^»w  Td  sieh  am  Foramen 

Ductus  nasalis  über,  der  die  Wand  des  knöchernen  Nacb  A„derell  soll 

lacrymale  nasale  in  die  Schleimhaut  «""E^ÄÄ-S^  bedingt  seiB  md 
eine  Verengerung  zwischen  Saek  und  »bemerken  sein.   (B.  Maier.) 

™ unsr iet  ™ ::  sä«,  «  -  «*  -  * 

Orbitalportion  umgebenden  Weichtheilen  noch  einen  Blick vielbespr0chene  Ringmnskel 
Von  vorne  bedeckt  die  Canälchen  nächst  der zarten  h idhant  de ,    e  D  p  des 

desAuges,  derMuseulnsorb» 


Augenwinkel  zunächst  gelegene  Portion,  an  der  man,  der  Uebersicht  halher   ein  „i    s-  m-  , 
und  ein  tieferes,  dünneres  Stratum  unterscheiden  kann,  ÄS^*?1?*" 
Wirklichkeit  nicht  existirt.    Die  Fasern  des  erstereu  eütsXen  vom  n       ,       Tf  ^  m 
Orhitalrande  und  dienen  zur  Bedeckung  der  zweien  ioh!ul  Z  n  *  P  m<> 
springt  und  dicht  auf  der  CanBchenwaml  hinstreSnd     n  'enge  Ve  bindUg  I^f 

-  -  aas  «  i as  ar =  - 

dnrch  ^  ÄfeW 
Bündelchen,  wie  man  sie  an  feinen  Schnitten  sehr  schön  sieht.  g  *aSern  Uüd 

Das  Dreieck  zwischen  dem  Thränensack,  dem  Kingmuskel  und  dem  Rnrnnr-'w,     ,,T   .  , 
wird  von  Fett  ansgefüllt,  in  das  sich  Fortsätze  des  Lig.  palp  L dii  eTnsfh eben  Tlf 
eme  Aponenrose  über,  die  von  der  Crista  lacrymalis  ans  übe 'die  laterale  Wand       Th  änensaokes 
hinstreicht  und  dadurch  denselben  gewissermassen  gegen  die  übrige  AueentL ^     T  £ 

säst-"  des  Li— dienen  - cJL  a.1: 

hesondersBlrdLrÄttÄ  £L?  ^  ^  ™" 

1)  das  senkrechte  Anfangsstück  der  Canälchen, 

2)  die  Einmündungssteile  der  Canälchen  in  den  Sack, 

3)  die  Uebergangsstelle  des  Sacks  in  den  Nasengang,' 

4)  die  Nasenmündung-  des  letzteren 

wurden  Ze^Z "Z^ilT  Ztü2T\*  *°  ******  dM 

Canälchen  hineinhinge  (nur  dass  sie  moht  wL\r  l  Tncuspidalklappe  in  die 

taM  ISa         '  ""»■—  mm«  «.  ki.„.  M 
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die  o-eo-enüberliecrende  Wand  stets  gerade  verlaufe.  Vlacovicli  erwähnt  theils  perpendiculäre, 
theils  schräg  gestellte,  semilunare  Falten  in  diesem  Theil  der  Canälchen,  und  Hyrtl  benutzt  diese 
Ano-abe  als  eine  mögliche  Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  sich  eine  spiralige  Falte  oder  Vorsprung 
durch  das  ganze  Canälchen  hinziehe.  Er  stellt  diese  Falte  durch  forcirte  Injection  dar  und  sucht 
seine  Methode  durch  Hinweis  darauf  zu  vertheidigen,  dass  man  auch  von  der  Valvula  pylori  und 
der  Valvula  Bauhini  erst  durch  Aufblasen,  was  einen  der  forcirten  Injection  gleichen  Effect  habe, 
einen  richtigen  Eindruck  gewinne.  Hierbei  scheint  mir  aber  übersehen  zu  sein,  dass  die  normal 
functionirenden  Canälchen  nie  unter  einer  Füllung  stehen,  die  eine  dem  Druck  der  forcirten  Injection 
auch  nur  annähernd  gleiche  Wirkung  hervorzubringen  vermöchte,  dass  aber  Chymus  und  Facal- 
massen  durch  ihr  eigenes  Gewicht,  wie  unter  dem  Druck  der  Darmperistaltik  wohl  eine  Erweiterung 
des  Darms  bewirken  können,  die  jener  durch  Aufblasen  hervorgebrachten  sich  wenigstens  insofern 
nähert  als  sie  immerhin  eine  beträchtliche  Prominenz  der  besagten  Klappen  zu  Stande  bringen 
dürfte'  Mit  anderen  Worten,  die  spiralige  Klappe  der  Thränenwege  springt  im  normalen  Zustande 
und  bei  normaler  Function  (ja  bei  selbst  mittelstarker  Injection)  niemals  vor,  die  Klappen  des 
Darms  aber  sind  selbst  bei  ungefülltem  Zustande  des  Verdauungstractus  sehr  wohl  zu  constatiren. 
Der  Vergleich  dürfte  somit  nicht  beweisend  sein. 

2    DieEosenmüller'sche Klappe  s.  plica  sacci  lacrymalis  superior.  Merkel 
nimmt  als  Norm  der  Einmündung  der  Canälchen  in  den  Sack  eine  papillöse  Erhabenheit  an,  auf 
welcher  die  Canälchen  (getrennt  oder  vereinigt)  münden.    Lesshaft  sagt,  es  finde  sich  ein  ring- 
förmiger Wulst  um  die  Mündung,  falls  eine  eigentliche  Klappe  fehle.    Rosenmüller  schreibt: 
Canaliculi  procurrunt  um  ad  ductum  nasalem  longitudinalem,  in  quem,  sub  tegumenlo  communis 
semicirculäris  plicae  membranaceae  uterque  peculiari  suo  orißcio  exit.«    Er  giebt  also  nicht  an, 
an  welcher  Seite  der  Mündung  diese  Klappe  liegt.  Spätere  Forscher  sahen  sie,  die  Emen  oberhalb, 
die  Anderen  unterhalb,  Andere  seitlich,  doppelt,  ringförmig,  ja  Bochdalek  sah  sie  so  stark  in 
letzter  Art  entwickelt,  dass  sie  ein  Täschchen  oder  ein  Beutelchen  bildete,  in  das  die  Canälchen 
einmündeten    Beraud  und  Foltz  bemerkten  an  dem  freien  Bande  der  Klappen  Knötchen,  ahnlich 
den  Nodulis  Arrantii,  sowie  warzenähnliche  Prominenzen  am  Rande  der  Canälchenöffnung,  denen  er 
das  Verhüten  eines  Eiuschlagens  der  Klappe  in  die  Canälchen  zuschreibt.    Wegen  der  feineren 
Details  muss  ich  auf  die  ausführliche  Beschreibung  Bochdalek 's  verweisen,  der  einer  sorg- 
fältigen Uebersieht  über  alle  vorhergehenden  Angaben  noch  eine  Reihe  der  interessantesten  eigenen 

Untersuchungen  beifügt  *). 

3  Die  Beraud'sche  oder  Krause'sche  Klappe,  s.  Plica  sacci  lacrymalis 
inferior  findet  sich  meist  an  der  vorderen  äusseren  Peripherie  des  Einganges  in  den  Naseiicanal. 
Sie  ist  meist  halbmondförmig  und  setzt  sich  nach  Bochdalek  in  seltenen  Fällen  spiralig  bis  zur 
Nasenmündung  fort.  Sie  fehlt  ebenso  oft,  wie  sie  vorhanden  ist,  oft  ist  sie  nur  angedeutet. 
Zweimal  sah  Bochdalek  an  dieser  Stelle  ein  förmliches  Diaphragma,  das  in  der  Mitte  ein  nur 
für  eine  Borste  durchgängiges  Löchelchen  zeigte.  -  Die  Beraud'sche  Klappe  steht  selten 
horizontal,  meistens  ist  sie  schräg,  nach  aussen  abschüssig.  _ 

4  Die  Hasner'sche  Klappe.  Die  Mündung  des  Nasenganges  in  die  Nasenhohle 
unterliegt  hinsichtlich  ihrer  Gestaltung  zahlreichen  Varietäten.  Man  versteht  sie  leicht  wenn  man 
sich  erinnert,  dass  die  Oeffnung  des  knöchernen  Canals  an  drei  Seiten,  nach  vorne,  hinten  und  der 
Mitte  mehr  weniger  scharf  gerandet  ist,  dass  ihre  äussere  (laterale)  Peripherie  dagegen  ohne 
Grenze  in  die  Kieferwand  ausläuft.    Geht  nun  die  Schleimhaut  des  Ductus  nasalis  an  den  drei 


*)  An  de*  vorderen  äusseren  Wand  des  Sackes,  unmittelbar  vor  seinem  Gebergange  in  den  Nasengang  hudet 
sich  oft  ein  Sinus  oder  einRecessus,  der  zuerst  von  Arlt  beschrieben  wurde.  Er  ist  jedoch  nicht 
ja  Carion  glaubt,   dass   oft   durch  ektatische  Processe  entstandene  Erweiterungen  mit  normalem  Verhalten  vex- 
wechselt  wurden. 


lacrymale  nasale  (wielh  «ÄTÄ,^      w  n"n  T  Uaffend<!S'  der  Fom  des  'o™"» 

Oriiicium  nasale  liegt  nämlich  meistens  mehr  wen  gTr  » eit '  L  JlI  t?  p  '  e°ere-,  DaS 
nähert  sich  mehr  weniger  dem  Nasenhnd»,,  m„  TT  T  unterhalb  des  Foramen  nasale,  es 
die  Mnschel  nnd  E  efet mi t  einande   h lln  t  ^  4"„«""'  FISc1k  der  K«1>P<". 

Foramen  nasale  dring  nZ  d  memhr  P  f"1"  Sehletahaut  aberzogen.  Aus  dem 
sehend,  eine  hald  gfässere!  £  SÄtt^*^-»*  oT^ 

und  Grösse.  Bald  ist  sie  längs-  Zi  lZ  Zu  (stllTZ!  "Z  *  raS<totasta  « 
leicht  zugänglich,  bald  ist  sie  kaum  r  1^  .  . 1  V  '  SleM  ma"  Sle  weit  kIaffeIld  ™d 
zu  hnden;  bald  ist  sie  1"^  *?•  *  Untersuchung 

kreisrund,  wie  ich  es  selbst  sah.  P      °der  RlSS  ln  der  Ca™l<™d,  bald 

hintere  gehen  schräg  abWlend  naetl,  ,    T  kUrZe'''  *  die  äUSS6re'  die  ™dere  »nd 

mit  der°inneren  Canalw ,Ä  a"  fV^  ?  N«^ut 
»einer  die  Oenhung,  desto  grösser  itÄ  *Ä^'Ä  ÄT* 

die  anfangs  nach  unten  strebend  ITmT  T  '  f  em,!  Seieht8rc  oder  tiefere  EinM. 
Nasenloch^  veriäuf (N  zweimal  f^otS ^  "f**  ^  ^  ™™'  d™ 
Diese  Einne  sah  Bochdalek  i  say  ,B°??  statt  nach  vorne  nach  hinten  umbiegen.) 

einem  vollstä  mSgfn  Cana geschtss de "8lta"»'^  überbrückt,  ja  einige  u!l  zu 
Canal  (Fig.  39,  a)  fand  l^^£^^aJ^^  Eiae"  «H»*- 

die  untere  Peripherie  des  schön  Zi  ,  S  »  1  Nasenboden,  sondern  im  Anschlnss  an 
verlaufend.    Er  hatte  eine  Länge  vo    «T        ™  °f  ^  "aSak  (°  *>  ™  ob»  «■** 

unten  mit  einer  o^  Zt^Ze  UsZZnoT  Ty™  ^  2  ^   *  e"dete 
wie  die  des  Canals).  stehenden  Oeffnung  (o  n)  von  3,3  mm.  Länge  (grösste  Breite 

Kinde« tfnuUt«LZN«nnai  IV "^Y^  25  ttei'S  ^  ^eils  todtgeboreuen 
erweitert,  oder  aber durch  e  n  nunk  L™  Tlff"*  "aSale  «Bussen  und  bläschenartig 
hieraus  für  die  En  steh  mg  Z  oTä  »   Sk     f      ■£,n*Mtt*  Dfe  SchIüsse>  die  « 

einer  genaueren  Besprecht untttZ.  ^  ^  *  dM  ^hlussbemerkung 

Mo^a^.^rÄ^LSL^  frü^w  -  fir  ■*?  *  Has-«^ 

nur  billigen  ton,  so  ist  eine  Umtaufung  iTSl,  Wermglerch  man  diese  Wahnrng  des  Prioritätsrechtes 
l»t  sieh  bereit,  so  in  der  Literatur  S ür '  J  thTf  2  v  "unschenswerth.   Die  angefochtene  Benennung 

einem  neuen  Namen  entstehen  winden  Verwirrung  ed.,  Umständlichkeit  der  Besehreibung  an» 


5« 


MitotopsA«  Anatomie  der  Tliränenwege. 


Die  feinere  Stauctnr  der  Wandungen  der  Thränenwege  zeigt  für  Thiere  „nd  Mensel«  so 
''/  .Ii,  L.,n  dass  sie  billig  in  einem  gemeinsamen  Abschnitt  besprochen  werden  kann. 

«   entli b  gute  ülnT,  W  t°ete,  war  dureb  die  grosse  Löslichkeit  des  Thrhnensehlanches  von 
Ä  änalwand  geboten,  da  das  Messer  sonst  den 

zerrte,  ohne  einen  brauchbaren  Schnitt  zu  geben.  Als  Farbnngsmittel  Werte  das  Hamatoxjlin 
schone  Md.t  Thränenwcg8  besteht  ans  einer  in  ihrer  Dicke  bei  den  einzelnen  Thieren 

verschieden   epitheltragenden  Schleimhaut,  deren  aefässreiohthnm  heson  exs  »  Sasenca »1 

,    ,r\  *    __  :0+  PV  iiir  den  Vergleich  eines  Schwellgewebes  (Henle)  eingetragen 

"äT»l TZÜL »  eine  Membran  von  mehr  sehniger  Beschaffenheit  die  inner- 

halb da! :  LoZeanals  mit  dem  Periost  so  eng  verwachsen  ist,  dass  eine  Grenze  zw.ehen  herden 

"iCht  *£££lTm  «■  einzelnen  Bestandteile  genauer,  von  innen  „ach  aussen  vorsehrei- 
^  mT^nJ:T^  auen  Thieren   wie  auch  beim  Menschern  als  geschieh 

tetes  Pflasterepithel  und  zwar  von  an^heaex  .^T^»™.r~*  £yTs^ 
Thräneneanälohen  finden  einige  Porseher  Pflasterepithel  (Henle,  Kollikex,  H.  Mayer,  ilyiti,. 
I/n~  t  Iss  es  an  den  Papillen  ans  Plättchen,  in  den  Canalchen  ans  tau«.  Z  O« 
f  .  nl    P»^„enheim  sieht  in  der  Papille  Pflasterepithel,  sonst  Flimmerepitbel.    B.  Maier 

sielt-  Ich 'Iahe  L<  2  gesummte  Ichlkmhant  der  Canalchen  sowohl  wie  des  Sac  es  und 
schreibt     ,, ich  fiaöeno  g  ^  gesduchtetes.  mcM  film- 

an  einigen  Stellen  Pflasterepithel.   Plimmerzellen  sieht  er  regel- 


massig,  wo  das  untere  Canälchen  in  den  Sack  mündet  (s.  Schwalbet  Jahrb  1870)  Meine 
Befunde  sehliessen  sich  denen  der  erstgenannten  Forseher  an.  leb  sab  in  der  gesammten  Aus 
d  huuug  der  Canalchen  (mrt  Ausnahme  der  letzten  Strecke,  wo  die  Canälchen  in  d'saek  münde „" 
über  welche  Part»  mir  kein  Präparat  zu  Gebote  stand)  uur  ein  schon  ausgebildete  Pflaste  ep  the  ' 
An  mehreren  besonders  fem  gelungenen  Schnitten  konnte  man  daran  drei  Schichten  unterscheiden' 
D  e  innerste  dem  Lumen  des  Canals  zunächst  gelegene  von  0,01328  mm.  Mächtigkeit  be  teh  2 
stark  abgeplatteten  Zellen,  Ulmlich  denen  der  äussersteu  Epidermissehicht,  die  ml  i  rem  1  e„ 
Durchmesser  m  die  Peripherie  des  Canalchenlumens  fallen.  Ebenso  sind  die  Zellen  Z  S  t 
m  denen  man  aber  Kernkörperchen  schwer  unterscheidet.  Es  folgfeine  weitere  (die  dieüte^t  t 
rundlicher  Zellen  mit  deutlichen  runden  Kernen,  die  meist  einen   «II  '  ' 

Ihre  Mächtigkeit  beträgt  0,03352  mm.  Die  ^^S^l^J^S^Xi 
Canalchen  rad.är  gestellten  Zellen  mit  längsovalen  Kernen.    Während  die  erste  und  zwdfe Thi  h 

hreTLZ  fOOllflV    eren  ^7°"  f"6"  beSWle"'         *  H5he  fe  Ietzten  mrfc  der  Höhe 

n  L  V   °„(  J  ZUSaTe"-   El11  gl6Iel'eS  Epithe1'  wie  das  el>f*  beschriebene,  fand  ich  auch 

m  der  Papille,  nur  war  es  hier  meistens  um  Einiges  höher  (Fig  40) 

bewährtefa  ™sehMenen  Angaben  über  die  Form  des  Epithels  in  den  Canälchen  von  Seiten 
bewahrter  Autoren  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  bald  mehr  dem  Pflasterepithel    ba.  d 

Sackes,  ha  d  das  Pflasterepithel  der  Papille  weiter  in  die  Canälchen  hinein  erstreckt  und  so  zu  der 
Differenz  der  Befunde  Veranlassung  gäbe.    Indessen  dürfte  doch  das  Pflasterepithel  das  ha  fig 
v  kommende  sein,  wenn  man  aus  der  Anzahl  der  Autoren,  die  es  fanden,  im  Vergleich  zu I  nf 
die  ander.  Formen  sahen,  einen  Schluss  ziehen  darf.   Merkwürdig  bleibt  dabei  allerdings  dass 
Keiner  be.de  Formen  gesehen  haben  sollte.   Die  von  mir  benutzten  Präparate  stammen  v  »  v 

1 JkSÄr.B  /T"  A"SiCU  dCS  geschichteten  Pflaster  piffi  s 

sowohl  bei  Schnitten  aus  den  oberen,  wie  aus  den  unteren  Canälchen 

und  SchariO1 023241™  Pei  T.T^  EpiUlel  der  Cimalchen  ™m  H»»d  («.03984) 

*  lÄS'         "T  ^        ^  ScUcht  ^  M«tigkeii 

he«,*  •  RiKd  f\hrt  6benS°  PflasterePitl»el.  das  jedoch  in  mehreren  Punkten  von  dem  bisher 
beschriebenen  abweicht.  Einmal  kann  man  mit  Sicherheit  nur  zwei  Schichten  unterscheTden  und 
war  eine  äussere  aus  eubischen,  und  eine  innere,  aus  mehr  rundlichen  oder  in  ihren  Forme, flu ch 
tlvbf  7-T gC  ^e™«  "esMmmfen,  mehrseitigen  Zellen  bestehende.  Die  Zellen  der  ss  ren 
Schicht  fuhren  kurze,  ovale,  die  der  inneren  rundliebe  Kerne.    Sodann  aber  sind  diese  be  den 

ntntTZ^T^T™  S°  SCharf  V°n  etaMder  ab*~  ™  Mensch  Einma 

nämlich  finden  sich  in  der  äusseren  Schicht  nicht  so  selten  Zellen  von  mehr  rundlicher  Fo™ 

andererseits  aber  schieben  sich  auch  von  hier  aus  cnbisehe  Zellen  mit  länglichen  Kernen  fnTe' 

innere  Schicht  ein.   Die  dem  Lumen  des  Cana.s  zunächst  Hegenden  Zellen  sind  bifweü  „  abg 

Plattet,  jedoch  nie  so  stark,  wie  beim  Menschen  etc.,  an  keinem  Präparate  aber  sah  feh sie  'eSe 

eigene    zusammenhangende  Schiebt   bilden.     Ich   muss   nach   den   gemachten  Beobachtungen 

B.  Maier  s  Behauptung,  dass  die  Canälchen  des  Schafes  „Cylinderepithel  von  der  ausgepräSen 

der  Contonctivrie^'l-tlhrr  dem  m«e[en  ^g^eil  seines  Canälchens  das  Pflasterepithel 
heiterten  Partie  Z  v  f-(eUS  mehrfaehM  Sehicht  Ml»  bestehend.   In  der 

uZ leZ l 25m    l  T'  SChla"keS  das  auf  einer  Schiebt  rund- 

Lchei  Zellen  aufsitzt.  Der  Uebergang  der  einen  Formation  in  die  andere  geschieht  so  dass  das 
Cylinderepithel  des  Sackes  nach  und  nach  niedriger  wird,  die  Zellen  gewinnet  an  Bre  to,  was  s  e 
an  Lange  embussen,   und  d.e   rundlichen  Zellen  der  tiefsten  Schicht  schieben  sich  zwischen 


die  Cylinderzellen  ein.    Die  Mächtigkeit  des  Pflasterepithels  beträgt  0,0166  mm.,  des  Cylinder- 

epithels  ^^^^älchen  des  Schweines,  von  denen  das  untere  blind  gegen  das  Auge  endet, 
zerfallen   wie  oben  beschrieben,  in  eine  von  Weichtheilen  und  eine  von  Knochen  umschlossene 
Strecke  '  Während  diese  letztere  genau  das  cylindrische  Epithel  des  Ductus  nasalis  fuhrt,  findet 
sich  in  der  ersteren  geschichtetes  Pflasterepithel.    Die  einzelnen  Schichten  sind  genau  dieselben, 
wie  beim  Menschen,  Schaf,  Hund  etc.    Das  Epithel  des  oberen  Canälch ens  hat  eine  Höhe  von 
0  0398-0  0498  mm.     Das  des  unteren  erscheint  etwas  höher  (im  Durchschnitt  0,0664  mm  ),  und 
SS  die  innerste  Schicht  stark  abgeplatteter  Zellen  gegen  die  mittlere  (Kund-)  Zellens^icht  etwas 
zurück    In  dieser  Schicht  gelang  es  mir  auch  bei  einigen  besonders  guten  Präparaten  Riff  zell  en 
nachzuweisen    die  ich  bei  den  übrigen  Canälchen  vergebens  suchte,  wenigstens  nicht  in  einer 
^ZZ ^erzeugenden  Form  fand.    Genau  habe  ich  die  Stelle  bis  jetzt  auch  nicht  eruiren 
können  wo  das  Pflasterepithel  des  Canälchens  in  das  Cylinderepithel  des  Nasenganges  resp.  in  das 
des  vom  Knochen  eingeschlossenen  Canälchenendes  übergeht,  doch  zeigten  sich  schon  kurz  vor  dem 
Eintritt  des  oberen  Canälchens  in  den  Knochen  Zellen  mit  gegen  die  Axe  des  Lumens  verlängertem 

Körner  und  eben  solchen  Kernen.   

b)  Das  Epithel  des  Nasenganges  wird   von   allen  Autoren ,   mit  Ausnahme  R. 
Maier's,  für  den  Menschen  als  cylindrisches  Flimmerepithel  angegeben    So  Heule,  HuGchke 
Arnold    Kölliker,  H.  Meyer,  Hyrtl,  Arlt  und  Carion,  obgleich  einige  derselben  wed  i 
Flimme  bewegung  no  h  Cilien  gesehen  haben.    R.  Mai  er  tritt  dieser  Ansicht  auf  das  en  schiedenste 
S   und   beschreibt   das  Epithel   des  Nasenganges   als  „geschichtetes,  nicht  flimmernde 
Serepithel».    Er  sagt:  „Die  Schichtung  des  Epithels  ist  im  Allgememen  ziemlich  bedeutend 
2  eine  Höhenausdehnung  von  0,02-0,03'"  (0,04-0,06  mm.)  ein   Die  tiefsten,  unmittelbar 
"  die  Schleimhaut  folgenden  Lagen  sind  rundliche  Zellen  von  0,002-0,004^  0  004   00  9mmO 
mit  deutlichen  Kernen,  dann  folgen  Reihen  von  längeren  Zellen  bis  ™  0,001      0,022  mm  )  und 
Endlich  die  ausgeprägten  Cylinderformen,  welche  0,01-0,02-  (0,022-0,04  mm.)  im  Langendurch- 
mes er  und  0,002 "<  (0,004  mm.)  in  der  Breite  haben».  -  Ich  habe  Maier's  Beschreibung  hier 
Ertlich  wiedergegeben,  weil  die  mir  zugänglichen  Objecte,  so  gute  Bilder  sie  von  den  übrigen 
C  nstituentien  der  Thränenschlauchwandungen  gaben,  für  einen  so  vulnerabel  Gegenstand,  wie  es 
das  Epithel  des  Nasenganges  ist,  nicht  mehr  die  erforderliche  Integrität  zeigten.    Dagegen  habe 
ich  das  Epithel  dieser  Theile  bei  den  Thieren  einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  und 
glaube  Resultate  erzielt  zu  haben,  die  eine  Yermittelnng  zwischen  den  beiden  einander  gegenuber- 
ftehenden   Ansichten  anbahnen  dürften,    zumal  ich  die  gleichen  Resultate   durch  verschiedene 
Methoden  erhielt.    Da  die  möglichste  Frische  des  Objectes  eine  Hauptbedingung  ist,  benutzte  ich 
wetentl  ch  Hunde  und  Kaninchen,  ohne  jedoch  die  übrigen  Thiere  zu  vernachlässigen  Besonders 
ler  Thränennasengang  des  Kaninchens  eignet  sich  durch  die  Leichügkeit  seiner  Eröffnung  b 
verhältnissmässige?  stärke  seiner  Wandung  zu  dem  erwähnten  Zwecke     So  gela ng  es  mir  na 
einiger  Vorübung,  die  frischen  Epithelien  spätestens  10  Minuten  nach  dem  Tode  des  Thieies  in 
humor  aqueus  unter  dem  Mikroskop  zu  haben.    Andererseits  injkirte  ich  den  Nasengang   ehe nfalls 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Thieres,  mit  einer  Osmiumlösung  (1  Osmiumsaure:  150  aqu  dest. 
und  untersuchte  theils  das  abgeschabte  Epithel  direct  in  aqu  dest    oder  ich  erharte     Thei  de 
iniicirten  Ganges  in  Alkohol  und  untersuchte  an  Schnitten.    Auf  beide  Arten  ergab  sich,  dass  da 
Epithel  des  Nasenganges  zum  weit  überwiegenden  Theil  aus  nicht  fl i m m e r n d e m  Cylinderepithel 
und  zwar  aus  geschichtetem  Epithel  besteht.    Die  Zellen  trugen  das  schönste,  cylindrische  Gepräge 

"  *)   Beim  Kannten  sieht  man  im  Tränensack  eine  grosse  Anzahl  minimaler  Eält chen  ^io  auf  d,m  Quer- 
schnitt  wie  Zotten  hVs  Canallumen  hineinragen  und  eine  Höhe  von  0,05976  mm   und  darüber  erregen.    Sie  smd  o 
„deutlich  dünn,  dass  das  auf  ihnen  sitzende  Epithel  sich  oft  mit  den  einander  zugekehr n_«  n  Seihten 
berühren  scheint,  woraus  bei  nicht  ganz  feinen  Schnitten  leicht  Tauschungen  über  die  Hohe  des  Epithel,  icsultiren. 


mit  deutlichem,  ovalem  Kern  und  Kernkörnprphp»     tw„i„-  1      „    ,  .  , 

förmig»  Fortsätzen,  die  ^fSl  ^u  ^\0fZf  ^JT  ^  ^  fade"" 
an  keinem  Faden  zellenartige  Erweiterungen  2  sie  E  M, " ^ 7"m ZMg  ^  J^"*"  Sa"  ich 
anch  deshalb  „nd  weil  es  L  an  W^S^  Ä  ta^Ä^ 
des  Bindegewebes  zu  verfolgen,  eine  direote  Verbind™  zwischen  der  Teilt  t  fl  t>  ,  !" 
lörperehen  nieht  constatiren.   Wie  Maier  fand  ?Z  !    ,  !      "m  BmJ<'gewebs- 

dnnkel  gesänmt,  eine  Erscheinung,  die  er  als  ein  Aniloeon  der  vnn  e'-i  1 eÄ  ^  *»  M. 

verhmtni^^^^  tu        k  ^ 

Charakter  dieser  Zell!  als  Flimmer  eile  tTjnl  ^™™'*"  *»*  ZweiM  m  dem 
theo,  vereinzelt  zn  stehen,  the  ls  fln  en  si    s  eh  W  TN  ^  ™mme™"«  "U«-» 

letztere  Verhalten  beobachte  e  h  besonders  " a JITZ^  °?"  ^  ™eint'  Dies 
Durch  die  Sänrowirknng  löste  sich  das  Sh? I  i    r  T  u        Osminmsanre  mjioirten  Hnndeeanal. 

Vb^ obere  SchicM  eingreifeu-  Es  ™  so  eine  mäSSS 

Die  Höhe  des  Epithels  bei  den  verschiedenen  Thieren  verhält  sich,  wie  folgt- 
Beim   Kaninchen  =  0,0332  mm. 
Schaf        =  0,0166  „ 
Kalbe        =  0,02324  „ 
„     Hunde       =  0,01992  „ 
Bei  der  Katze        =  0  01992 

SlnigkS'dSS  ZSaM  *  a~eHae  ™  0,2324  mm,  doch  verwahre  ich  mich  gegen  die 
Sg  gewfr         '       Kh  ^  kem6m  Pl'äparat  eiM  ^  St^  Laoten  EpFttels  znr 


Diese  EfitMformatio»  erstreckt  sich  i»  gleicher  Höhe  durch  den  ganze,  Thrä»e»nascncanal 

inander  gedrängt,  dass  ihre  Anastomosrmig  nur  an  ^^^r8^",^  der  Thiere  rund 
reiche  Menge  ™n  lockerem,  welligem,  fibril äre m  Bmdeg eweb D» Richte ng  de  ein» 

£2»£ÄrlS  r  r^hiichen  * 

Bündel  des  Orbicularis,  bald  in  grösseren  Gruppen,  bald  mehr  a  d  deg 

dM  ^aÄÄÄ2U  sind  im««™  denen  des  *«"» 
Eelte»  u»d  Hein.  Nebe»  einigen  Arterien  sieht  man  grossere  ^J^^»^ 
verlaufend,  Aeste  in  radiär«  Richtung  aussenden,  to»  ^j^»  *  die  dicht  imter 

LiÄftis:  -  -  -  ~ 

ÄDf^Ä.*Ä  ich  weiter  nnten  im  Znsammenhang  mit  denen 
als  die  Canilchen.   Während  bei  diese»  das  Bindegewebe  pravalirt  nnd  die  Gofasse 

T  man,  bei  ^-5^--^ 
Th.er  dagegen,  w.  d.r  Muskel  aar  an  */r™^o2ZÄ  »  ***  daa:    Di»  «^K 
Mustelmasse  nicht  durchsetzt  ist. 


«ntergeordnete  Kol  le  spiele»,  übernimmt  im  Tliränencanal  das  Bindegewehe  gewissermassen  die 
Functtö»  eines  Lnckenbüssers,  während  die  Gefässe  eine  enorme  Entwickelung  erlangen.  E  ist  ffl 
die  Beschreibung  dieser  Verhältnisse  nnthnnlich,  zwischen  Periost  »nd  Sehleimhaut  zu  „ntersch  d n 
da  be.de  so  eng  mit  einander  verwachsen  sind,  dass  eine  Trennung  weder  mit  dem  Messe  och 
mit  dem  Mikroskop  möglreh  ist,  und  der  Unterschied  lediglich  in  einem  grösseren  Reicht  „»"des 
Penostes  an  »hnlarem  Bmdegewebe  besteht.  Danach  beruht  auch  die  dreifache  Schichtung  d 
ich  sogleich  am  Nasengang  beschreiben  werde,  nicht  auf  einer  histologischen  Trennung  alle,'»  s  e 
gieht  eine  bessere  Handhabe  für  die  Darstellung  und,  wie  ich  hoffe,  für  das  Verständnis 

Die  Wand  des  häutigen  Nasenganges  besteht  aus  drei  concentrisch  gegen  die  Axe  des 
Lumens  gelegte»  Bingen.  Der  innerste  trägt  das  Epithel,  der  änsserste  (periostale  Schicht)  verbind 
den  Canal  mit  dem  Knochen.    Die  mittlere  Schicht  e»dlich,  welche  die  beide»  anderen  stete 

(s.  Figg.  43,  46  47,  48).    Die  innere  Schicht  ist  fast  immer  auf  eine»  schmalen  Bing  redueirt 
dagege»  gewinnt  dre  äussere  an  Dicke,  je  geringer  die  Mächtigkeit  der  mittlere».   Die  Ler  wie 
die  äussere  bestehen  jede  ans  ringförmig  verlaufendem  Bindegewebe,  dem  reichliche   elastisc  e 
Paser»  beigemengt  ■  sind,  nur  trägt  die  äussere  mehr  den  derben  Charakter  des  Periostes  Ine 
beiden  Schieh  e»  oder  Brnge  werden  durch  radiär  gegen  den  Canal  gestellte  Bindegewebs»  n 
denen  ebenfaUs  ei»  reiches  elastisches  Fasernetz  beigemengt  ist,  verbünde»,  indem  die  Fasern  d  S 
Sauten  »ach  aussen  und  m»e»  i»  die  circ»läre  Biehtaug  umbiege».   Diese  Schicht,  die  wir  als  d 
mittlere ,  bezeichnen,  bildet  also  eine  Anzahl  von  Fächer»  oder  Lücke»,  die  entweder  die  ganze  Höh 
de r  Entfernung  zwischen  äusserer  und  innerer  Schicht  besitze»,  »der  dadurch,  dass  die  Säulen  wiede 
unter  sieh  Verbindungen  eingehe»,  in  kleinere  Fächer  getheilt  werde».  In  diese»  Lücke»  »»»  1  eg 
da  enorm  entwickelte  Gefässnetz,  zum  grössten  Theil  aas  ve»öse»  Gefässen  bestehend,  die  der  Axe 
des  Canals  parallel  laufe»;  selte»  und  stets  bedeutend  kleiner  sind  die  Arterien 
„,          !6  7 6  ?fni  d«hfe"»techie<Ien  das  hervorragendste  Interesse  biete»,  müsse»  wir  noch  ein- 
gehender betrachten.    Die  grosse»  lä»gsla,,fe»de»,  i»  Folge  der  oben  geschilderte»  Bindegewebs- 
Terhaltnrsse  meistens  weit  klaffende»  Ve»e»  zeigen  an  den  verschiedene»  Thiere»  versch  "e,  e 
Grosse    Wahrend  sie  beim  Hund  und  Schwein  die  periostale,  wie  die 

schiebt  bis  auf  em  Mrmmum  verdrängt  habe»,  sind  sie  beim  Kalb  relativ  so  Met»,  dass  da Bh dt 

Beim  Schwein     ein  Durchmesser  von  1,0-0,9296 
"    Menschen    „         „  „  o,5644 

"    Hllüd  'i  „  „  0,4648  . 

"    Kalb  »         a  ,",  0,4316 

„    Kaninchen  „  „  ?  0  2822 

Während  ferner  bei  Kalb,  Kaninchen,  Schaf,  Katze  und  Mensch  die  Gefässe  den  Canal 

fn  tLTf      Td  drhSChüittliCh  gl6iCh  ^  6ntwickelt  siQd'  find-        beim  Hund  (Fi  47 
und  beim  Sohwem  besonders  zwei  Venen  hervorragend  entwickelt,  und  zwar  liegen  sie  an  der  Iren 

:^Ädrs  j4r  ~ sind  sie  s° « *-  ^g^^z 

Von  diesen  grossen  längsläufigen  Ve»e»  »nn  zweige»  sieh  kleinere  Gefässe  ab    die  theils 
mit  denen  des  sehr  porösen  und  gefässreiche»  Knochens  in  Verbindimg  trete»  (Mg  4  >  oben) 

otb  ,    r,artgeg;B       CanaUllmen  raIaUfen  **  dam-  in  *»  Bichtuug  »mbtegend  je 

Bogen  büden  bald  ^  T"'  bald  durch  Anastomosen  dicht  unterhalb  de  *  tiie 

Bogen  abe  Iis  fli  lTVgTgen  "T"18  V°n  **    Im  Ietztere11  ™>»  von  diesem 

Seile»  r  il  /  n  ,  "  T'  016  diUm  dieM  Unter  dem  EPitheI  e™  Bogenreihe 
herstellen,  wre  ich  dies  besonders  schü»  beim  me»sehliche»  Fötus  und  beim  Schwei»  beobachtete. 
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B  *       i  i,  nnoh  -zahlreiche  Verbindungen  dieser  verschiedenen,  über  einander 

Ausserdem  finden  aber  auch  noch  » hlr eiche  ^mdung  ßin  so  reiches  Gefässnetz 

liegenden  Bogen  durch  einem    avernösen  Gewebe  sehr  passend  erscheint, 

dass  der  von  Heule  angewandte  Vergleich  mit  e  nem  caverno  beWeist  der  mit- 

noch  immer  weit  off e urte ht    ■  B.  ■      g      •    ;  ^  ^  erwaehse„e„  Binde,  „aren  dm 

worauf  ich  sogleich  noi  h  weiter  e  nge  ,     5  gewöhnliche  Weite. 

Gefasse  des  Ganges  massig  gefnUt  al  ein  de r^Canal  mg te  s       g  mt  Mu  ver. 

.  KS°rf  ^JSÄ  ^  "öets^Mniim,  aber  die  Gefasse  sind  bei  weitem 
lauft,  besitzt  er  allerdings  auch  einen  grob  erwähnte  In  ection  als 

Heiner,  ^f^^^1^^^^^^  ^  ** 

eine  alleinstehende  nicht  m  jeder  Beziehung  newe  erlaufenden  Theils  (den 

Bestimmtheit  schon  je« bohaup «  »  to*. ,    «  »d-ta  v      ^  ^  ^ 

"i  d"s  D  n :  :  Tduo  u  «Iis  interaus)  sind,  wenn  auch  ™Ufbt  eige  ne 

Setzung  dei  Gefasse  des  v.  n  .  ,    •     von  ,,in„  Vene  der  Muschelschleimhaut  aus 

Anastomosen  stattfinden  mögen    Bei  der  Inje cton  von  ein  ja  auch  bei 

füllten  sich  nämlich,  wie  ich  schon  bemerkte  di Venen ^  des  D  n.  1.  de  ,  imiaut 
dem  «^areichaum  «er  ff^^^Z^S  ^*  als  ein  weisses  Band 
in  der  Umgebung  des  D.  n  e.  Start  mjicir  Naseuschleimhautschicht  zeigten  eine 

«ST-  d"*"  SÄ.  aber  die  Venen  dieser  Canalstrecke  ihren 
Abfluss  nehmen,  habe  ich  zur  Zeit  noch  nicht  eruiren  können  . 

— Ätr,  >er  Wand,  des  mensebliohen  _ ck.  halten, 


wie  Urret,:: —  etwa  die  Mitte  "^SjtfÄÄÄÄ 
tWÄÄ^ÄÄ--  mit  den  aus  dem 


U<lDO  ftuuu   

Knochen  austretenden  in  Verb^S  beim  Hund  und  beim  Schwein  gefunden  (Figg.  45 

Muskulöse  Elemente  habe  ich  nur  I  eim  ^  eü  LäügSVenen  dieser  Thiere 

und  47,  m).    Bei  beiden  schlössen  sie  sich  den  bew* ebenen  8  «  Muskelbündei_ 

an,  in  der  Richtung  von  *^%e  hier  mehr  isolirt  im  Kreise 

chen,  beim  Hunde  von  ^«^ü^3^^Zider  rücken,  aggregirt  gefunden  werden, 
um  die  ^e/ehen^^  Längsschnitt  findet  man  ausgeprägt  stäbchen- 

aber  auch  dünnere  Bundelchen  büüen    aui  &  Muskeln  unter  die  organischen 

„rmige  Miiskeikeru,  ^^SSIS^  £  im',  tlng  ein  klares  Bild  zu  machen, 
zählen  müssen.  -  E   Mm ■   t  ta *  Bestaudtheilen  der  Thränenwege,  unter  welcher 

Bezeug™"  C££X  conglobirte  Gewebe,  wie  auch  die  Maier-scben  Drusen 

'"^t^onglobirte  (adenoide)  M   *. Ä  des 


und  im  Thräneusack  des  Menschen,  weniger  stark  im  Nasengang  und  hin  nnd  wieder  im  Dnctus 
nasalis  des  Kalbes  und  Schweines,  doch  nnr  in  kleinen  Häufehen   Diese  Lymphzellen  lagerten  s  eh 
m  den  beiden  ersten  Fällen  kränz-  oder  mauteiförmig  um  das  Lumeu  der  Thränenweg e  beim Ka b 
eine  oj»l  mm    mi  Thräneusack  des  Menschen  eine  0,2650  mm.  dicke  Schicht  büdend  Mm 
Menschen  ersch.en  diese  zellige  Mltratiun  gleichförmiger,  war  auch  nach  aussen  verhäl tnis'smäs s,V 
glatt  abgeschlossen,  wahrend  sie  beim  Kalbe  neben  einer  leichten  gleichmässigen  Einlage  n 
«b  abgeschlossene  folliculäre  Häufchen  bildete,  die  bald  von  einer  hellen,  durchs  ehrten  Memtoan 
dm  kerne  deutliche  Faserung  erkennen  Hess,  umgeben  waren,  bald  lange,  unregelmässfge  Ausläufer 
ms  peneanalieuläre  Gewebe  ausschickte.   Diese  Follikel  öder  Zel.enhänfchen  Treu  in      h  t 
unrege  massige  Partien  geschieden,  doch  habe  ich  nicht  genau  eruireu  können,  ob  diese  Trennung 
durch  ferne,  dann  jedenfalls  structurlose  Membranen  bewirkt  werde,  oder  ob  ie  ein  P  educt  Tpön? 
aner,  postmortaler  vmllemM  gar  durch  die  chemischen  Keagentien  hervorgerufener  Zerk  u  tang  ei 
Im  menschlichen  Thränennasengang  fand  ich  die  Lymphkörperchen  weit  weniger  stark  geschfch  ' 
was  ich  deshalb  besonders  hervorheben  möchte,  weil  Heule  sie  vom  Sack  zur  Naseltad  mg  Wn 
zunehmen  sah    Es  scheint  in  diesen  Verhältnissen  also  keine  Constanz  obzuwalten  S 

B.  Maier   beschrieb  zuerst  genauer  wirkliche  Drüsen  der  menschlichen  Thränenweee 
Schon  vor  ihm  sprachen  einzelne  Forscher  (Arnold,  Arlt  etc.)  davon,  allein  eingehender  hTS 

Gat  IT/         7  Sei°en  AngabM  finde"  Sk  Sieh  in  to  ^hen,      Säe!  im  m 

Gang  jedoch  von  oben  nach  unten  au  Menge  zunehmend.   Er  rechnet  sie  im  Allgemeinen  nn 2 

™a£n  nndS:        b^t  F°T  *  ^  ™'-h  -bla,m,2mig» 

Zfilirt  die  Form     re  T      ^  S°hei"m"  (L  C'        26>'  beschreibt  er 

detaillirt  die  Form  ihrer  Bläschen,  ihre  innere  Canalisation  etc.  mit  zahlreichen  Maassangaben 

f         fuhrt  .Maier  als  Gewährsmann  auf,  giebt  indess  nicht  an,  ob  er  die  Drüsen  sllbst  gesehen 
In  seiner  Abbildung  der  Wand  des  Canals  fehlen  sie.   (Eingeweidelehre,  pag.  743  2  Auflf 

Ich  muss  gestehen,  dass  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist,  beim  Menschen  auch  nur  eine 
?eh7eZU  5  7  T°l rhrfaenSae k  »«asongang  eines  erwachsenen  Mannes  und  zwe  er  neu 
geboren  n  Kinder  von  oben  bis  unten  nach  und  nach  abgetragen  „nd  jeden  Schnitt,  somit  Z  recht 
beträchtliche  Anzahl,  sorgfältig  untersucht,  -  aber  umsonst.   Zwar  g  ebt  Maior  an  te* auelt  er 
bei ^Erwachsenen  nicht  selten  vergebens  danach  geforscht  habe,  aber  bei  jugendl  ein Tndiv  duen 
.eht  er  sie   oft  in  grosser  Anzahl,  Drüse  an  Drüse".  -  Es  ist  mir  danach  die  Bristen   von  D  üsen 
m  menschlichen  Thränencanal  mehr  als  zweifelhaft  geworden,  zumal  leicht  ein  Irrthum  dun*  die 
complicirten  anatomischen  Verhältnisse  unterlaufen  kann.   Einmal  nämlich  ist  die  Knoche  iwan 
die  den  Canal  von  der  Schleimbaut  der  Nasenhöhle  trennt,  nicht  nur  ausserordentlich  dün soXm 
stellenweise  m  weit  grösserer  Ausdehnung  durchbrochen,  als  wie  ich  es  in  Fig.  48  gezeichnet  An 
diese  Lücke  drängen  sich  die  Drüsen  der  Nasenscbleimhaut,  bei  starker  EntwLeLg  öft  so  'dicht 
heran,  dass  sie  m  der  Schleimbaut  des  Canals  zu  liegen  scheinen,  zumal  dann   wenn  das  L  f 
der  Nasenhöhle  durch  den  Schnitt  nicht  mitgetroffen  wurde.   So  che  Trugbild  r  finden  siefnoch 
Sut  f  '°    ,  NlSm^Partio  unter  der  Muschel,  wo  die  beiden  sLeimhäuIe   wie  bereits 
erahnt,  an  einander  grenzen.   Vor  Verwechselungen  schützt  hier  besonders  die  Beobachtung  da 
nie  eine  Druse  in  den  Canal,  wobl  aber  zahlreiche  in  die  Nase  münden.   Schon  der  Stand  da 

Fenpherie  des  Canals,  legen  es  nahe,  dass  sie  allein  der  Nasenschleimbaut  angehören  -  Ebenso 
habe  ich  an  zahlreichen  Schnitten  verschiedener  Canaliculi  vergebens  gesucht 

habe  sie  nmbeirM6"1"  ^  "T  ^  T°n  ™er<m  (Sta«em>  Drüs™  ™  Thräuengaug.  Ich 
«nd  2  ZnZe    ZV       ™r  h  dCB  °anHche°-  SOTreit  sie  ™  Knochen  verlaufen, 

«na  im  Nasengang    Die  freien  Anfangsstücke  der  Canälchen  sind  drüsenlos    Bei  allen  übri.en 

X  kh  ^  *  Mflte         ^  An  *    es  t  u 

Konnen-   ^oen  mag  er  andere  Sauger  untersucht  haben. 
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Die  Drüsen  des  Schwein,  («.  Figg.  42  u.  45)  gehören  unter  die  traubenformigen,  hegen 
theils  in  dem  Schleimhautring  mischen  Befassen  und  Canal,  theils  erstrecken  w  sich  noch  mit 
2 1  n  lippchen  in  die  Balken  zwischen  den  grossen  Venen.  Ihre  Grösse  be  rägt  durchschnittlich 
„  J  L  finden  sich  auch  zahlreiche  von  kleiuerem  Kaliber  (0,2158)  und  grössere  bis  m 
ObSfiTm    Man  unterscheidet  sehr  deutlieh  die  einzelnen  Bläschen,  die  durch  Auslänfer  der  die 
»auze  Drt  e  umschliesseuden,  zarten  structurlosen  Membran  getrennt  smd   D»  Zellen  der  Bläschen 
imb  >  e  ne  verlängert  würfelförmige  Gestalt,  stehen  im  Kreise  um  das  ferne  Lumen,  sind  nach 
äuss  n  breite als  nach  innen,  und  ihre  Kerne  liegen  am  äusseren  Ende.    Die  Lange  der  /eilen 
brt  durchschnittlich  0,0166  mm.   Ucber  die  Art,  wie  sich  die  einzelnen  Blüschenlumina  zu 
g £  slÄ  Gängeh'  vereinigen  oder  ob  sie  zum  Theil  direot  in  den  Hauptgang  mniuhn, 
sowie  über  die  wandständigen  Zellen  des  Ausführungsganges  (Maier)  vermag  ich  zu,  Zeit  noch 
keine  fieberen  Befände  initzutheilen,  da  die  Drüsen  selbst  auf  sonst  sehr  feinen  Schnitten  wenig 
kl   e  BUder  geben.    Der  Ausführungsgang  ist  je  nach  der  Entfernung  des  Drüsenkörpers  vom  Canal 
"rsehfederfang,  wenig  geschlängelt,  durchschnittlich  0,02324  mm.  breit  und  erweitert  sich  ein 

"*  "^ÄÄb  fast  auf  jedem  Schnitt,  meistens  zwei  bis  drei  auf  einem  solchen, 
und  liegen  sie  hauptsächlich  an  der  äusseren  und  inneren  Seite  des  Gamals. 

Schleimfuhrende  Divertikel  (eryptae  mucosae)  fand  ich,  wie  Maier,  beim  Menschen,  und 
zwar  verlfufen  7e  oft  in  M  ^beträchtlicher  Länge  dem  Canallumen  parallel    so  dass  man  sie 
auf  ein    So  von  Schnitten  verfolgen  kann.   Sie  erweitern  sich  in  der  Mitte  rhrer  Lange  mch 
"  bedeutend  dass  man  das  Bild  eines  doppelten,  durch  Schleimhaut  getrennten  Canals  vor 
SrhXwäbrlnd  sie  am  Ende  meist  eng  auslaufen.  -  Auch  beim  Hunde  sind  sie  oft  sehr  deutlich 

^"Ansseffn'Gefässen  finden  eich  beim  Menschen  nach  Henle  „verhältuissmässig  zahlreiche 
und  starke  Nervenbündel".  Beim  Hunde  sah  ich  sie  im  oberen  Theil  des  Nasencanals  gleichfalls 
Tot  Seht  unbeträchtlicher  Dicke,  doch  relativ  spärlich.   Das  Bündel  führte  5  bis  6  Fasern  und 

rlnriibpr  und  war  von  einer  starken  Scheide  umhüllt.  —  ,  nri 

darüber  und  ™  .    k  ^  die  ExisteüZ  des  von  Merkel  beschriebenen 

fbe    dass   ie  einen  vollkommenen  Sphincter  nicht  beweise.    Somit  wird  ihm  die  Abbildung,  die 

«ä«  2  ÄÄifÄÄfi»  ras 

5SwS35w;  rsrÄur« 

Lides  an  der  Aussenwand  liegt.  ■fiiY:(3i.„n7  (ips 

Ich  habe,  auf  die  Heinlein ' sehen  Beobachtungen  hin,  obgleich  ich  die  Existenz 


Sphinctei  nach  meinen  früheren  Untersuchungen  nicht  bezweifeln  konnte,  nochmals  verschiedene 
Papillen  neugeborener  Kinder  untersucht,  kann  aber  Merkel 's  Ansicht  nur  bestallen  2 i 
war  ich  sogar  so  glücklich,  ein  Faserbündel  zu  treffen,  das  in  einem  Tos  lnTklT^  v!T  f 
genau  in  den  Schnitt  fiel.    Es  umkreiste  dasselbe  mehr  als  die  Hälfte  der  Papille 

Hei nl ein  besitzt  „Präparate,  welche  kaum  einen  Zweifel  zulassen   dL  ™  ,w  „ 
Wand  der  Thranencanälchen  sich  wirklieh  quergestreifte  uZl^  l  Zn    Z  Z 
ff"  'T  d?  L"mm  *»  Canälehen  nicht  verengern,  sondern  im  Segentheil  "wittern"  -S 
habe  so  che  Fasern  „cht  gesehen,  auch  scheinen  sie,  abgesehen  davon   dass  Zw  i nicht  ua 
ausgeschlossen  werden   mcht  gerade  sehr  zahlreich  zu  sein.    Sollten  si    sieb  abe  bes  Mil  o 
wurden  sle,  falls  s,e  das  Ende  von  Fasern  bildeten,  die  das  Canalchen  bereits  theüwe  ftois 
haben  dasselbe  um  so  weniger  erweitern  und  um  so  mehr  verengern,  eiueu  je  grö  „W  e 
Penpherre  a,  umliefen.    Treffen  sie  dagegen  iu  tangentialer  „der  m  hr  weniger  "ZZl  mlnZ 
auf  das  Caualcheu,  so  würden  sie,  da  die  schlingenformigen  Faser»  weit  überwiegen Tum  dazu  di  neu 

ttZeDde  'z,^  H  '°  7"  beS"mmten  EicMlmg  2,1  fixireu'  ^  ™e  ^™ *•  Wirklg  S 
ihnen  der  Zug  in  der  entgegengesetzten  Richtung.  —  8 

.  PräP^te  als  Belege  für  die  verschiedenen  Befunde,  so  auch  besonders  für  die  oben 
beschriebenen  Drusen,  sind  auf  der  hiesigen  Anatomie  niedergelegt. 


ScMussbeiiierkung . 


TTvrtl  sart  in  der  Einleituug  zu  seiner  Anatomie:  „Während  die  Zootomie  nur  das  Ein- 

die  vergleichende  Anatomie  erst  Bedeutung  •^^J^fi^  babe  ich 
durch  die  Ideen,  die  sei  aus  ihm .schöpf t  D ^  ^tortmg« 

mich  iu  der  Menge  des  oben  «•~^^^J£H*.  Ganzes  uud  iu  sich  Ahgescblos- 


und  es  fördern  darf. 


Uebereinstimmend  Sudet  sich  bei  alleu  beschriebenen  Säugern  mit  Einschlnss  ta  MÄ 
eiu  am  ^Augenwinkel  beginnender  und  in  der  «He  ^r ^ger         ^  » 

Nasenloch  endender  ^^^^^Z^J^  T  Calais,  der  bald  wie 
Knochencanal  in  verschiedener  Lauge  umschlossen  ^ wira.  »  Sängern  ein 

beim  Kaninchen  und  Schwei»,  .^^'T^S^S^  -  beinx  Menschen  hart 
doppelter  ist,  findet  sieh  stets  innerh alb  des  Con innct  va Ba°*^  ™  ^       g     ies  der 

an  dessen  Grenze  liegt  Dies  ist  nich  ohne  W^J^££r*  leM„r  ^  L^»* 
Quadrumanen  ^^-«U«  Ueb?eI  aie  mtm  dieses  „Septnm" 

«"•«  d'°m       7lr0to  ümn.end  ist  ferner  die  Zusammensetzung  des  Thränen- 

fehlen  leider  alle  Angaben.  -  UeJ>6'?Y,T^rimbant  und  einer  derben,  periostalen  Gewebs- 
schlauches  aus  drei  Hauten:  dem  Epithel,  der  So nleimhant  und f  erner  •  J  «ehernen 

Ä  ÄrÄÄ^.«  steht  zum 

™*eC£k"Ä  —rp el,  der  bei  allen  gr= 

„der  hleiner^Endstreehe  des  Canals  schützt  beim ^se  en  »™  ^ "  f™™ 

noch  die  verschiedene  Gestaltung  der  Orbitalport.on  «1^  ehtaui^ 

nicht  nur  bei  verschiedenen,  sondern  sogar  »nerhalb  derselben 

dass  eine  systematische  Abstufung  iu  War  ausgeprägter  Fern  nicht  exubrt. 
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d„.  ..ff  ^»möglichste  Aehnlickeit  mit  dem  des  Menschen  zeigt  das  Thränenbein  der  Katze 
doch  bietet  schon  das  des  Hundes  wesentliche  Abweichungen.  Diese  werden  noch  grosse,  beim 
Kaninchen  und  den  Wiederkäuern,  denen  sich  das  Pferd  anschliesst.  Ganz  barock  i  "  " 
staltung  steht  zwischen  den  beiden  Letzteren  das  des  Schweines 

^«itere  wesentliche  Differenzen  finden  sich  an  der  Orbitalportion.  In  Beziehung  zunächst 
auf  die  Thranenpunkte  hat  allein  der  Mensch  Papillen  aufzuweisen,  wie  auch  die  Lage  delltn 
am  inneren  Lidrand  evcept.onell  ist.  -  Die  Zahl  der  Thräneneanälehen  schwankt  normal  zw  » 

™"'  ^r^rV™;  flDdr  *».™**«*»>.  -*  uieKauhthiere  anschlich  wei 
Canahculi.  Es  folgt  das  Kaninchen  mit  einem  Canälchen  am  unteren  Lid,  das  Meerschwein  mit 
zweien  dann  das  Schaf  mit  bald  zwei,  bald  einem,  dann  aber  stets  am  unteren  Lid  gelegen»  Td 
ist  wohl  zweifellos  jede  dieser  beiden  Formen  als  durchaus  normal  anzusehen.  Dagegen  «St  der 
andere  Repräsentant  der  Wiederkäuer,  das  Kind,  stets  zwei  Canälchen.  Das  Schwf  n  tritt  m 
ZZ^Z^  *™  — ~  *  ^im  Pferd  scheint  die  doppelt 
Weshalb  hat  das  Kaninchen,  das  doch  dem  Menschen  näher  steht,  nur  ein  das  Kind  und 
das  Pferd  zwei  Canälchen?  Weshalb  ist  der  Canaliculus  inferior  beim  Schweif  L  von  ömmen 
ausgebildet?   Weshalb  haben  überhaupt  einzelne  Ihierspecies  zwei  Canälchen,  da  wir  leben  data 

Zde'rind611        *  SM  Frage"'  dfe  Wir  2"r  Ze"  a0eh  ™™  -  beantwmten  im 

Weit  günstigere  Angriffspunkte  bieten  sieb  für  die  Erklärung  einiger  anderer  Verhältnisse 

fi  henmM       l    ge°b  iCV,hnejegliChen  Z™<™™^  -"einen  und  doel  anf  dieselben  X' 
Up,  ZUructaftlhra>  sei»  ***»•   Wi  ™ine  die  oft  bedeutenden  Differenzen  im  Lumen 

c  Wanddef"?'  ™       S1°h  \&  M       0lbMP°rti»  *  -genannter  Thränensack  finden,  und 
de  Wanddefecte  wie  man  sie  beim  Hund  und  Sehwein  beobachtet.    Bochdalek  hat  nämlich  in 

riSCd°U        feeh  dtirtr  Arbe"  GedMiM  a^eregt,  der,  weiter  ausgeführt  mi  Zu- 

ziehung der  von  mir  gemachten  Beobachtungen  die  Genese  der  genannten  Erscheinungen  mit  der 
gross  ten  Wahrscheinlichkeit  beweisen  dürfte.  Ich  sage  „Wahrscheinliche«,«,  weil  immer  noch  ein 
Punkt  unbewiesen  is    den  ich  nicht  verschweigen  werde  und  dessen  Aufstellung  jeden  Zweifel 

M 212 liebe  Cm  ^riM/mde  SM  M  »erwiegender  Mahrzahl  so  "sprechend  at 
ich  die  feste  üeberzeugung  hege,  in  der  Verfolgung  und  Weiterbildung  der  Bochdalek'sehen 
Idee  den  richtigen  Weg  betreten  zu  haben.  4  11 

,„a*   k  B°ohdale't  fand-  wie  ioh  sea»i>  oben  erwähnte,  an  25  theils  unreifen,  theils  reifen  und 
odtgeboronen  Kindern  eine  blasenartige  Auftreibung  des  unter  der  Mnschel  liegenden  Canal- 
absebnitt  s.   Diese  Auftreibung  reichte  meistens  bis  anf  den  Nasenboden  und  war  bald  diireli 

Z  ZfT/  l  °a,S°mm  PraU  geMlt'  baM  hatte  sie  ™e  feine  Oeffnung  und  zeigte  eine  um 
so  auffallendere  Bunzelung,  je  mehr  Schleim  bereits  entleert  war.  War  die  Blase  noch  geschlossen^ 
so  zeigte  ihre  Wand  bald  eine  beträchtliche  Dicke,  bald  war  sie  an  einer  kleine»  mett'd e  t  Z' 
Stelle  sehr  verdünnt.  „Ich  war  demnach",  schreibt  B.,  „von  da  ab  im  Stande,  die  allmählich  uro 
Sdln  71  S  3TfaWen  °eff™ng  dUrCh  aUe  ihre  Entwickelungsphasen  bi zu  vo  - 
2 Fötus  n„  ISKUrdmtr  *  V'/Ir"  »^"Meten  Mündung  in  den  verschiedenen  Perioden 
des  Eotns-  und  Kindesalters  anf  das  Unzweideutigste  zu  verfolgen."  -  An  drei  bis  vier  sechs  bis 
sieben  Monate  alten  Fötus  habe  ich  diese  blasige  Anftreibnng  gleichfalls  gefunden  dl  h  l  fs  e  ^ 
allen  Fallen  noch  nnter  der  Muschelkuppel.   Ferner  sah  ich  sie  an  zwei  neugeborene»  lindem 

OeXune !,  ™  Vi?  SlT  ™r  halbe"  ErbSe'  ™  beWe  Mal  ™  einer^adelstich  feten 
eine  S  ,  hrf  "ZfZ*"         des  BIäschetts  ^  durchbrochen,  und  man  konnte  durch  Druck 

der  An *M \  Z u  ^?Se—R  ScbldmeS  aUS  ibr  entleerei>-  -  Bochdalek  ist  nun 
mehr   hl  ^  d.e  Auhiufung  des  Canalcoutentums  im  unteren  Abschnitt  dieser  bald 

.mehr,  bald  weniger  stark  dilatirt  werde,  oder  dass  in  anderen  Fällen  oft  gleichzeitig  mit  der 


r.   i        j     A„„iotli,ims  irY1  Pnrpnobvm  der  Nasenschleimhaut  stattfinde,  in  beiden 

trete  e  h eben ^  doch  geg  B  yorü  offenen  Bogen  verliefen,  und  dass  er  in 

an,  dass  die  ^«.^^^  fundeil  habe.  Da  man  nun  die  erwähnte  Senkung  lediglich 
"r8"  ftTL  b e  rächten  muss,  so  würde  doch  immer  eine  bestimmte  Lage 

f  End  im  Uten ^oldS  sein,  um  das  Canalcontentum  zu  veranlassen,  sich  gerade  indem 
des  Emdes  im  Uterus  eriomer  ,  Beschaffenheit  des  Gewebes  gewiesener 

™ Jw£ dürft!  g  genübe  dem  Verhalte,  aller  übrigen  kaum  etwas  bewerben  Ob  chese  Brune» 
„ei  Talle  dnrlten  S'g  B  Zusammellhallg  stehen,  als  eurem  rein 

SS'^StoS^  tae  reine  Senkung  im  Parenehym  der  Nasensohleimhaut  dass 
£S  waft  naeh  unten  reiehen,  wie  er  will,  stets  von  demselben  Eprthel  ausgekle.det 

iSt'       L"rer:«Utenng  naher  zu  liegen.  Bei  allen  besebriehenen  Tbieren  fanden 

^ÄIa«  !  dl  Euochen,  und  die  Canafteste  inne^alb  der  Nasen« ^srnd 

nisse    Oder  aber  der  Thränencanal  verläuft  ursprünglich  weiter  nach  voine   mit  hieher^J aarm 
^riT,  die  Nähe  des  hinteren  Nasenlochrandes,  wo  Bochdalek  blind  nach  vorne  zu  endigende 
011?^^  Man  muss  sich  den  Canal  dann  an  dieser  Stelle  ebenfalls 
?Pllen  und  dur  h  den  Druck  des  Contentums  fand  eine  Ernährungsstörung  in  der  Canalwand  statt 
TZSSZ  t^Lation  führte.    Je  hartnäckiger  ^  Widerstand  der  Wand  gegen  denDruck 
war  um  so  ausgedehnter  die  Ernährungsstörung  und  um  so  geringer  die  Reste. 

Geeen  die  erste  Erklärung  spricht  das  häufige  Vorkommen  der  Rudimente   für  sie  und 


mi  *? 39  abgebildeten  Fal1  d-Äi*" z  an 

Dassbei  den  Thieren  ein  ähnlicher,  intracanaliculärer  Druck  stattfinde  dafür  enMni, 

ist  es  mir  wie  bereits  erwähnt,  nicht  gelungen,  Drüsen  zu  finden,  ebenso  wenig  beim  Mens  hen 
Doch  zeigte  schon  Virchow  (Callularpathologie,  pag.  65  u  ff)  dass  ein  ZliT  MensG™*: 
gewissen  Schleimhäuten  durchaus  nicht  an  die^xilL  von  DSen  ibunden  sef  d7^  7  " 

m„thMge„  aussprechen  tan»,  die  jeder  Basis  entbehren  "und  deren  man  ntht  b*rf     "™  VCT" 

anzusehen    denn  das  GewiJh   7°  't-^  T*""™       Z"  *"  »ewiss™  Gren- 

das  Gewicht  einer  Flussigkeitssäule  von  der  Höhe  des  menschlichen  Thränen 
Schlauches  wurde  „cht  im  Stande  sein,  die  Schleimhaut  zu  zerstören.    Ebenso  wtl  beT  den 
Thieren  wo  der  Canal  zwar  länger,  die  Flussigkeitssäule  somit  höher  ist,  allein  Llr  Vorz,t  WW 

mwn  l      t  LT        CMalS  ^S^"-    D«  intraeanalieuläre  brück  wld    „mT  stefeen 
müssen,  bis  er  dem  der  seeernireuden  Gewebsbestandtheile  gleichkommt  g 

eben  gesThMert^Ir  rfT  weitere\ ^f*™^  «*  <"e  Wirkung  eines  Druckes,  wie  ich  ihn 
sind.   Nach  unten  zu  ist  er  durch  Bochdalek  für  den  Menschen  bewiesen   für  d  e  ThTere  S 

sä  isI » -  Ä  säst« 

Oriiicinm  nasale  hrnTtoSTadSL    So,,  '"^  ™  20  ™"  "*W  *"  das 

derartiger  schleimhäutiger Ter SShSfSS  J25  "f*!  ^"'^  ergeben'  dass  «* 

Bereich  der  M8elichkeif    wl  . •      ,  i f '  S°  Iwgt  n0ch  em  anderas  Verschlussmittel  im 

sicher  die  Me^  zah  n   erc  Zf A       ^  ^  KalbeS'  Scbafes  et0-  ge5ffnet  ™d 

bemerkt  haben die  überall  r  thi u^TT*?!  .f"  o"1^»  D»»*e  entfernbaren  Schleimes 
Standsmittel  fflr  das S^^f*?  ^  S°bl6lm  gäbe  e'B  bede»'e,ldes  WMer" 

Besonders  beim  Schaf  KauincL  '»"«  <*enfaUs  ziemlich  zähflüssig  ist. 

nur  ein  schmTer  S™,1  M n?       ,      Kalbe'  W°  Zwischen  0rifioium  °asale  ™»  Septem  narium 
schmaler  Spalt  bleibt,  wurde  er  sehr  fest  haften.   Endlieh  auch  kann  ein  Schleimpfropf  im 


,„.„„„  Canalabschnitt  selbst  ziemlich  bedeutenden  Widerstand  leisten.  Ich  zeigte  wie  hier  die 
SELSIS^Winh«  ««  Divertikel  bildet,  in  die  ein  Schleimpfropf  (besonders  beim 
p"«n  "n  denronstrire»)  wie  mit  hundert  Arme»  eingreifen  und  dadurch  ausserordentlich 

fest  haftm  muss  —      äen  ErBcWnTOg6u,  die  mir  dringend  eine  Erklärung  durch 

intracanaltiLn  Druck  zu  erfordern  scheinen,  als  auch  zu  denen,  die  gewiss  noch  andere  Enstehungs- 
intiacanai  sto  ^  sq         mngen  ergeben. 

-^enj^,^  ^  wM  .mmer  se.M  wkl[ung  ^        pantten  am  .„ten 

"^vo/^  *  er  für  eine  Enddilatation  des  Käsen- 

n      M»„X„  erforderlich  ist,  und  wie  ich  ihn  oben  beschrieben  habe,  nnr  in  dieser  einen 
ganges  beim  Menschen  erfor, «ich  '  ,  Wirtang  nach  oben  Nichts 

Eichtling  j££j££^  zwischen  der  Augenhöhlenwand  einerseits  und 

Äcie   Z  C     der  C  ista  lacrymalis  »ach  vorne  ausstrahlt,  andererseits  eingebettet,  wird  sich 

dnref  en  Drück  n  den  Richtungen  ausdehnen,  wo  der  geringste  Widerstand  ist,  d.  h.  nach   b  n 
durch  den  ur  ica  s  hinten  ausseni  _  s0  entstellt  der 

_  so  entsteht  die  Kuppel  des  Sa  kes       nac  hier  ^  naoh 

grossere  Durchmesser  des  Sacke  »^J«^  der  Durchbruch  des  CoBtent„ms  nach  der 
vorne  aussen  und  unten  -  ^/^"^  ausgebildet  sein,  je  grSsseren  Widerstand 
Nase  fruhzcmg  so  wird  der  hart wo mg T,  »  eine  das  Li  tam 

mediale  uberragende  Kuppel  seilen,  warne  '  Dilatation  nicht  auch  bei  den 

3SS3K!^»»«  s&s»  sex 

Druck  hier  nicht  zur  Geltung  kommen  konnte    Dagegen  bot  ihm  der  gesCnildert. 

verfilzten  Easern  bestehende  Gewebe.  der  Muschel  überziehende 

■^JSSTA S  fest  sie  widerstand  dean  Dru*  m  so  weit  dass  «keinen 
seitlichen  Durchbruch  gestattete.    Beim  Schaf  kam  er  deshalb  naen 

lacrimalis  liegt,  die  von  keinen  contrahirenden  Elenrenten  11 ™  inn6rhalb  des 

des  Kindes  dicht  hinter  dem  Orbitalrande,  und  die  Ourtta  verein, »s  ^ 

KÄÄr^Ä  rDrSwirlun/a^hen  werden, 
zumal  stelle  des ;  Canals  hegt,  beim 

Schaf.   S  rNas^n/wird'wahrcnd  seines  Verlaufs  in  der  Nasenhohle,  besonders  gegen 


h  Am  klarsteQ  kommt  die  Druckwirkung  beim  Schweb  zur  Anschauung     Ich  fand  wiP 

bereits  beschrieben,  an  drei  Exemplaren  eine  grosse  Lücke  in  der  n     i ,       '  wie 

anderen  war  diese  Lücke  durch  ein  kleines  conLl^lSü"" " 
Worten:  An  zwei  Thieren  hatte  der  Flüssigkeitsdruck  die  ohnedies  bei  1Ä  so  ä!s sers  trte 
Canalwand  an  einer  Stelle  durchbrochen  und  diese  eine  soweif  7„  rL  °f      ■  s°  a  !,  zarte 

tonr "geh0bM  ^   DaSS  td  "/ef  anr:  Thießen  der  Z££T% 

jeder  thränensackartigen  Dilatation   ri.  K  ,      P  ™S  f  ~~  Zlma*st  beweist  das  Fehlen 

der  betreffenden  M    nicht  gehindert     f   f'    f  T"  S°l0b<m  d"reh  die  »^mische  Lage 
bedentende  Höhe  erre"  ht    Dies  w  rd     t         7  f.. """*  ™  °ailaI  dicser  Thiere  ™ 
Wandung  erklart   welch  'letatere nflrt  f      .  f       g<"'illge  Wid<**ndSfähigkeit  der  Canal- 
erweitert,  -  „der  CS  deut e auf ein? s  f  7  *    T  "f  ^  ta  "er  Possa  Ia^™Iis  ■** 
der  eine,  bald  der  ander   Umstand  flb! r  T,  *»mmt  bald 

Verschlusses  _  ITZ  ™    IT   Bei  resti«k6«  "*»«- 

bedingten  vorstellen ^-"agTe  s  i  n „L   , Ti  °d<!r  ein<m  dl,rch  Schleimmassen 
nicht  zu  widerstehen,  sie  wM  "per  or  rt  bevor  di   ^T        beSch™be»e  C™'™d  dem  Druck 
daher  die  Kleinheit  der  0*13'^   m^t™*  m  Wmterer  Ansdeh»u»g  verstört  ist, 
nnteren  Verschlus  te,    an  iTekw Send?  D  '  ,  W  ' l°nrthb™h  «*  to  Stelle,  wo  der  von  de 
dem  hinteren  Bande  des  ^Zo^s  2DnaChSt  a"greife"  ^  d'  b'  U"mittelb«  bi"'» 

läreu  «^'^^T^Ät^*^  V"  "  "  to  toteCa"ali- 
immer  fand.    Doch  können  f«r  ,  -  1  t  ?  ■'.  WW  '0h  68  bei  7  Hlmden  ™d  •>«  "er  Katze 

unerwähnt  lassen  will     I  h  macht  oben  anf  T    "°*  T™*"  die  icb  ™bt 

gegenüber  dem  der  Katze  Infmeriam    In  de    Sf  TT,!  deS  Stüt2kn»rP*  W*  Hunde 

constant  die  erwähnten  klÜ  n„d  T.  J  ?t  f "  f  ^  dem  K"0rJel  flnd™  sieb  fast 
Katze.   Somit  wird  ein Thleimn ZT  T      l  bf"m  H,mde  weit  mehr.  als  der 

gesehen  von  semer  ^^ÄÄÄ  »  ~ 

erfolglosen  als  anch  n  einer   »  St*  '"T"""2  d'e  Vat»™°*™g  »wohl  zn  einer  oft 

Schwein  überzengend  ZZ  I  ii ™mi?Sm  D°eh  ""'^  die  am 

rzeugenct  genug,  als  dass  man  beim  Hunde  andere  Verhältnisse  erwarten  sollte 


Ich  muss  dieser  anatomischen  Betrachtung  noch  ein  kurzes  Wort  über  die  functionel  e 
BedeutunfdeTThränensackes  beifügen.    Schon  öfters  ist  diesem  Theil  beim  Menschen  ein  wesent- 
Thränenbeförderung  vindicirt  und  Henke  hat  ihn  neuerdings  gewjssermassen 
licner  Anmeii  *u  u  Lidöffnung  dilatirt  würde  und  dann  die  Thranen 

".'"ÄÄÄ  s  e  Compression  und  damit  ein  Hinabdrncken  der  Flnssig- 
anfsange  dass  der  Msehlnss  dageg  P  versehiedenen  Bedenken,  die  bereits  von 

ander"  SeUe  gegen  die  Ans  hing  erhoben  worden,  nnd  vorausgesetzt,  die  Henke'sche  Lehre 
anderer  beitegege  muss  ieb  mich  zu  der  Ansieht  bekennen,  dass  dieser  Pumpmechamsmus  wohl 
mHw  k  n  k  nn  "aber  nTebt  als  alleiniges  treibendes  Agens  aufzufassen  ist;  dass  vielmehr 
STCÄS  auch  bei  fehlendem,  medialem  Lidhand  unbehindert  vor  «eh  P*«^ 
t  t  j„  irr»i«miiskel  des  Auees  fände  e  nen  anderen  Haltepunkt.  —  Datur  spnont,  aass 
vorausges  etat ^der Th  ertn  ein  Analogen  eines  solchen  Apparates  fehlt  und  dooh  die 

werden  Zwar  hesifzen  Kaninchen,  Schaf  und  Pferd  eine  thränensaek- 
ähTche  Erw  terung  aber  keine  contractilen  Elemente  um  dieselbe.  Man  könnte  sich  denken, 
SÄ^ESWtoa  die  Contraetion  und  Ersehlaffung  der  Muskelfasern  die  h,er  rings  um 
ttMtaCk  Henke'schen  Sinne  wirken  möchten,  allein  leider  besitzt  ta.B«V 
1'LuHorner  •  sSenMuskel  und  die  Thränencanälehen  sind  nur  auf  der  Anssenseite  vom  Muskel  bedeckt. 

Nacbtra«    Ich  erwähnte  oben  (pag.  6),  dass  nach  Reinhard  der  Nasencanal  des  Hundes 
dieser  Befund  nach  dem  in  Obigem  Gesagten  keine  Schwierigkeiten. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Der  vom  Knochen  umschlossene  Theil  der  Thränenwe^e  ist  e-lpichmäscnV  hin,,  „omou    *  „T  .  , 

umgebene  schraffirt.    Kleine  Ungenauigkeiten,  wie  sie  iJ^^^^^^JZ^. 

In  Figg.  1—39  bedeutet:  g 


o  1  =  os  lacrymale. 

f  o  =  foramen  lacrymale  orbitale. 

f  n  =  foramen  lacrymale  nasale. 

fsl  =  fossa  lacrymalis. 

pls  =  punctum  lacrymale  superius. 

p  1  i  =  punctum  lacrymale  inferius. 

eis  =  canaliculus  lacrymalis  superior  (s. 

die  Erklärung  zu  Fig.  11). 


jedoch 


c  1  i  =  canaliculus  lacrymalis  inferior. 

cl  =  canalis  lacrymalis. 

on  =  orificium  lacrymale  nasale. 

p  r  a  =  processus  cartilagineus  anterior. 

prp  =  processus    cartilagineus  posterior 

knorpel). 
om  =  os  maxillare. 
eif  =  concha  inferior. 


(Stütz- 


Tafel  I. 

in  situ.  -  \  Z^chLenS:fe?ita  *"  HU"deS  "  ^  ™  ™  ^  ^  »-sehen.  -  Thränenbein 

Siebbein,  Schel  2fSSS  £  -  "  V  T^T  *"  C— S  « 

lateralem  Nasenknorpel  S Muschel  *  ~   *  ScMe-^brücke  zwischen 

StütZfortsa^^p)  IC^-Ts.  -"norpel  und  seinem 

Frf  5    Sfolrrn  ^  eil^eZeichneter  PeriPherie  der  Orbita.    Lage  der  Canaliculi  zu  derselben, 
istentfe^  —ein  in  situ.    Das  .ochbein 

WWungen  t^  in  *  ™- .         Siebbeinlabyrinth  entfernt,  ebenso  die 

des  Thrlnencanals  verlaufen  ^  ^  1—11116  bo^nför^  «*r  den  membranösen  Theil 

sehr  stark^ntilkeir1"11611"6111  *T  Mumie"SChädelS  ™  der  ^sigen  anatom.  Sammlung  in  situ.  Hamulus  lacrymahs 

Tafel  II. 

bis  zum  OrifiSum  *  KaninChe"k°PfeS'  recbte  Hälfte-  Verlauf  des  Thränencanals  vom  Foramen  orbitale 

^^V^J^S^J^  Kaninchens  isolirt  und  von  aussen  gesehen.  -  f  Muschelgrundplatte 
Fig.  10  entsprechend.  S™  tt  Uberragt  ~  S'  Sulcus  ^cryinahs  conchae,  der  mit  f  bezeichneten  Canalstrecke  in 

Umrisse  dfr^ttzL/d^f  ^  ^  ^    DaS  Siebbehl  ™d  die  M"sc^  entfernt,  die 

f  K  endel ^n dal  d^TT     \   ^    ^  ^         meMach  «scheuen  Kieferwand  herabläuft,  bei 

a  1  v^htedenwüst  des  SS.2SJäSIllabaiie  *  "^Anlagerung  t  der  Muschel  erfäh  t.- 
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Fig  11  Kaninchenkopf,  äussere  Ansicht.  Umriss  der  Orbita  eingezeichnet.  Die  Prominenz  dos  Orbital- 
randes dem  Thränensee  ungefähr  gegenüberliegend,  entspricht  dem  oberen  Thränenbeinfortsatz,  Fig.  12  f.  -  Ver- 
sehentlich ist  in  dieser  Figur  die  Bezeichnung  eis  (s.  oben)  in  der  Bedeutung  canaliculus  gebraucht. 

Fi-  12  Linke  Orbita  des  Kaninchens  von  hinten  und  aussen  gesehen.  Thränenbem  m  situ,  p  f,  Processus 
frontalis  des  Oberkiefers,  auf  den  sich  das  Thränenbein  mit  seinen  beiden  seitlichen  Fortsätzen  (t,  tt)  auflegt  und  mit 
ihm  so  eine  Fossa  lacrym.  bildet,  die  medianwärts  in  das  Foramen  lacrym.  (fo)  übergeht. 

Fig  13  Rechtes  Auge  vom  Kalb,  Gegend  des  vorderen  (medialen)  Lidwinkels.  Beide  Lider  in  der  Mitte 
durchschnitten,  nach  oben  und  unten  abgezogen.  Man  sieht  zwischen  ihnen,  dem  inneren  Lidwinkel  zunächst,  die 
Carunkel,  weiter  nach  hinten  (kteralwärts)  die  Nickhaut. 

Fig  14  Injectionspfropf  au»  dem  oberen  Abschnitt  des  Thränencanals  vom  Kalb.  Abnormität.  Man  sieht, 
wie  die  Injectionsmasse  oben,  den  Canälchen  entsprechend,  getrennt  ist  und  sich  dann  bei  a  vereinigt  hat.  Die 
gezackten  einander  zugekehrten  Bänder  derselben  an  dieser  Stelle  sind  der  Ausdruck  einer  Trennung  bei  Eröffnung 
des  Canals.  Doch  nach  kurzem  Verlauf  schiebt  sich  das  fast  Centimeter-lange  Septum  s  von  Neuem  trennend  ein. 
Unterhalb  desselben  Wiedervereinigung  zu  einem  soliden  Pfropf.  . 

Fig.  15.  Rechtes  Auge  vom  Kalb  mit  eingezeichnetem  Orbitalrand.  Man  sieht  die  Canaliculi  noch  eine 
kleine  Strecke  getrennt  im  Knochencanal  verlaufen. 

Fig  16  Rechter  seitlicher  Nasenknorpel  vom  Kalb,  von  der  Nasenhöhle  aus  gesehen.  Die  Schleimhaut 
grössten  Theils  abpräparirt.  Die  punktirte  Röhre  entspricht  dem  vorderen  Ende  des  membranösen  Thränencanals  der 
von  der  lateralen  Seite  des  hinteren  Nasenknorpelfortsatzes  (prp)  durch  die  Lücke  zwischen  diesem  und  dem  vorderen 
auf  die  mediale  Seite  des  letzteren  (pra)  übergeht.  .  , 

Fig.  17.  Kalbskopf,  Sagittalschnitt.  Die  punetirte  Linie  (  )  bezeichnet  die  Linie,  m  der  die  gemein- 
same Platte  der  Muschelwin  düngen  von  der  Grundplatte  entspringt. 

Fig.  18.  Schematische  Darstellung  der  Lage  des  Canals  beim  Kalb  zum  lateralen  Nasenknorpel  im  Frontal- 
schnitt.   Siehe  Fig.  B  im  Text,  pag.  5  und  Fig.  27. 

Tafel  III. 

Fig.  19.    Linke  Orbita  des  Schafes  macerirt.  —  Spina  lacrymalis.  „ 

Fig  20  Schafskopf,  Sagittalschnitt.  -  Die  punetirte  Linie  über  dem  mit  cl"  bezeichneten  Cana  stuck 
bezeichnet  die' Ursprungslinie  der  Muschelwindungen.  -  d,  Schleimhautbrücke  zwischen  Muschel  und  lateralem  Nasen- 
knorpel. -  oe,  os  ethmoidale.  -  Zu  der  punetirten  Linie  zwischen  prp  und  cl«  ist  das  zugehörige  f  versehentlich 
fortgelassen.    Es  bezeichnet  die  Stelle,  wo  allein  der  Nasengang  von  der  Nasenhöhle  aus  sichtbar  ist 

Fig  21.  Injectionspräparat  der  linken  Orbitalportion  vom  Schaf.  Die  äussere  (laterale)  Wand  der  Canälchen 
entfernt,  ebenso  die  Haut  vom  vorderen  (nasalen)  Theil  des  Kopfes.  Die  verticale  Linie  zwischen  der  gleichmassig 
blauen  und  der  schraffirten  Partie  bezeichnet  den  Eingang  des  Foramen  lacrym.  orbitale.  -  Umriss  der  Orbita  ein- 
gezeichnet. —    spl,  Spina  lacrymalis.  t  . 

Fig.  22.    Orbitalportion  des  Schafes,  geöffnet,    a,  a  constante,  b  inconstante  Falten  der  Schleimhaut. 

Fig.  23.    Injectionspfropf  aus  der  Orbitalportion  des  Schafes,  gewöhnliche  Form. 

Fig  24.    Desgleichen,  seltenere  Form. 

Fig.  25.    Desgleichen;  derselbe  Injectionspfropf  in  der  oberen  Figur  von  der  Seite,  in  der  unteren  mehr  von 

Fig.  26.  Endtasche  des  Canals  beim  Schaf;  schematisch,  on,  orificium  nasale,  a  Mündung  des  Canals  in 
die  Tasche.  —  f  Schleimhautfalte.  —  Siehe  Fig.  28. 

F  i  g  27  Schematischer  Frontalschnitt  des  Nasenknorpels  vom  Schaf  in  der  Hohe  des  Stutzfortsatzes  (p  r  p).  - 
s,  knorpeliges  Septum  varium.  -  Die  Figur  soll  die  Lage  des  Canals  zum  Knorpel  veranschaulichen.  -  Siehe  Fig.  B 

'  Fig  28    Linker  seitlicher  Nasenknorpel  des  Schafes  von  der  Nasenhöhle  aus  gesehen;  halbschematisch. 
Schleimhaut  zum  Theil  entfernt.  -  t,  Endtasche  (s.  Fig.  26).  -  cc,  vordere  Grenze  des  Kiefers. 

Tafel  IV. 

Fig  29.    Linke  Orbita  des  Schweines,  macerirt. 

Fig  30    Schweinskopf,  Sagittalschnitt.  -  Die  Linie  bezeichnet  die  Ursprungslinie  des  Muschel- 
labyrinths.   Die  Figur  zeigt  die  grosse  Lücke  zwischen  dem  bleibenden  hinteren  und  vorderen  Canalstuck. 
Fig.  31.    Rechte  Orbitalportion  vom  Schwein.    Der  Umriss  der  Orbita  eingezeichnet. 
Fig  32    Anfangsstück  des  knöchernen  Canals  linkerseits  beim  Schwein,  eröffnet. 

Fig  33.  Präparat  des  lateralen  Knorpels  (ein)  und  seiner  Fortsätze  (pra,  prp)  in  ihrer  Verbindung  mit 
den  Gesichtsknochen  erhalten.  -  s,  knorpeliges  septum  narium.  -  om,  os  maxillaro;  osn,  ossa  nasaha. 

Fig.  34.  Schematische  Darstellung  der  Lage  des  Canals  zum  Nasenknorpel  im  Frontalschnitt.  8.  Mg.  o 
im  Text,  pag.  5;  ebenso  Figg.  18  und  27. 
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Tafel  V. 

.        Fig.  35.    Sagittalschnitt  des  Pferdekopfs,  linke  Hälfte.    Die  punctirte  Linie  über  dem  vorderen  Canalstück 
bezeichnet  den  Umnss  des  dem  Stützknorpel  entsprechenden  Theils  des  lateralen  Nasenknorpels.        f  Ein™  ZUm 
Nasenloch  von  der  Nasenhohle  aus.  -  Die  Erklärung  der  übrigen  Buchstaben  s.  im  Text  § 
Fig.  36.    Injectionspfropf  aus  der  Orbitalportion  des  Pferdes 

Iii'  II'    Sjef°nSpfi;0pf  j!S  Uüteren  A^hnittes  des  Thränencanals  vom  Pferd  (von  a  bis  on  in  Fig  35) 
Theil  des  Lgak  ker  ^VW  ^t^eS  £  ^  ^  "*  —  ~  ^  *  ^ 

Fig.  39.    Abnormität  des  Orificium  nasale  beim  Menschen,  auf  pag.  35  des  Textes  beschrieben. 


Für  alle  mikroskopischen  Abbildungen   Fie-jr  40-48 
h  =  Lumen  des  Canaliculus  oder  des 

Canalis  nasalis. 
A  =  Arterie. 
V  =  Vene. 

Tafel  VI. 


bedeutet: 

gl  =  Drüse, 
m  =  Muskel, 
o  =  Knochen. 


.big.  43.    Querschnitt  des  Nasencanals  vom  Kalb 
der  *Ä1  ^i^ÄL?"       CylmäerZe"e"  -  d™  »-^  ta  -  *  W- 

Tafel  VII. 

ä«        Äl^SS^ lnme" dcs  Cw,s,s    *  ei° Spalt 

Fig.  46.    Desgleichen  vom  Kaninchen. 
Canal  vom^chen  Sf^11  ^  HU"de-  *  ^  ^  -en  Ast  aus  dem  Knochen.  Bei  x  ist  der 

membranösen^nenC^dt  e"  ^T^^^68-     ^  der  Wand  des 

Schichten  zu  Bin^^^^T^^T  ^  eme^rösSere Lücke-  80  *«b  hier  die  tieferen,  periostalen 
(y)  verschmelzen.  Ausser  einzelnen  Venen  siehtman  in  der  Nasenschleimhaut  die  bekannten  Drüsen. 
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